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Erotikserie



Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Inka Loreen Minden

Inka Loreen Minden, die auch unter dem Pseudonym Lucy Palmer (Erotik) und Loreen Ravenscroft (Romantasy) schreibt, ist eine bekannte deutsche Autorin erotischer Literatur, deren Titel regelmäßig in den Bestenlisten vertreten sind.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Sophies Puls hämmerte wild in ihren Schläfen, so sauer war sie. »Dein Informant hat seinen Tipp doppelt verkauft, Chef!«, schimpfte sie ins Handy, dann klappte sie es resolut zu. »Das darf doch echt nicht wahr sein!«

Walter Stein, Chefredakteur der BLITZ, hatte vor zwei Tagen einen Hinweis bekommen: Sie würden eine bombastische Neuigkeit über den Skandalrapper Mac Teek erfahren, wenn sie am Wochenende nach Saint-Tropez kamen. Stein hatte gedacht, die BLITZ könnte zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen und zusätzlich von der Vernissage berichten, die dort stattfand. Daher hatte er Sophie und ihren Kollegen John Feyn ins nächste Flugzeug nach Frankreich gesetzt. Und wen musste sie hier, im Kunstmuseum von Saint-Tropez, treffen? Ihren größten Konkurrenten: Philipp Bergmann, Reporter bei der X-PRESS.

»Dieser schwarzhaarige Teufel«, murmelte sie, wobei sie ihm einen vernichtenden Blick zuwarf, als er in ihre Richtung grinste. Phil hatte ihr schon öfter eine Topstory vermasselt. Wie es aussah, würde es diesmal nicht anders laufen.

»Hey, Süße, komm mal wieder runter, dein Gesicht ist ja schon genauso rot wie deine Mähne.« John fuhr sich durch sein blondes Haar; auf seinen Wangen zeigten sich Grübchen, als er lächelte. Der Fotograf und Sonnyboy schien immer gute Laune zu haben, und die war zum Glück ansteckend.

Sophie atmete tief durch und genoss die kühle Raumluft auf ihrer erhitzten Haut. Sie hatte große Lust auf eine Zigarette, aber im Museum war Rauchen streng verboten. Seit einer Stunde schlenderte sie mit ihrem Kollegen durch die hohen, hellen Räume der ehemaligen Kapelle, an deren Wänden zahlreiche Kunstwerke hingen. Der französische Maler Mondaine stellte im »Musée de l’Annonciade« seine aktuellsten Werke mit dem Titel »Schatten der Erinnerung« vor. Düstere Bilder, die perfekt zu Sophies Stimmung passten.

Die High Society war ebenfalls zu Gast, viele bekannte Schauspieler, Sänger, Politiker und alles, was Rang und Namen hatte. John machte ununterbrochen Fotos und flirtete mit den Damen, während Sophie versuchte, den neusten Klatsch und Tratsch aufzuschnappen.

Ihr Konkurrent Philipp war leider genauso eifrig bei der Sache und betörte die weibliche Prominenz mit seinem Charme und seinem Aussehen. In seinem dunklen Anzug sah er selbst aus wie ein Schauspieler, und mit seinem Dreitagebart wie eine Mischung aus Hugh Jackman und Charles Mesure.

Aber was er konnte, konnte sie schon lange. Sophie trug ein smaragdgrünes Kostüm, das perfekt mit ihren roten Locken harmonierte und ihre Brüste auf unanständige Weise betonte, dazu schwarze Stilettos. Damit zog sie die Aufmerksamkeit der Männer auf sich wie ein Magnet und erntete von den Ladys neidische Blicke.

Alle warteten auf den Rapper Mac Teek, der sich wie immer verspätete. Der Berliner Musiker hatte sich bereiterklärt, Pate eines Bildes zu werden und eine hohe Summe für einen guten Zweck zu spenden.

Ein Raunen ging durch die Menge, als er mit einem Bodyguard die Kapelle betrat. Seine Frau, die Schauspielerin Raffaela Cielo, war nicht mitgekommen. Die Gerüchte über die Scheidung schienen wahr zu sein.

Der schlanke und hochgewachsene Sänger trug legere Hosen und ein ärmelloses Oberteil, weshalb seine Tätowierungen zu sehen waren. Da er armenische Wurzeln besaß, war seine Haut eine Nuance dunkler als die eines durchschnittlichen Mitteleuropäers. Das verlieh ihm ein südländisches Flair. Keine Frage, den Rapper mit dem Schlafzimmerblick hätte auch Sophie nicht von der Bettkante geschubst, zumal er mit seinen dreißig Lenzen in den besten Jahren war. Als er den Ausstellungsort betrat, humpelte er leicht, weil er letzte Woche in eine Schlägerei geraten war.

»Du sabberst«, flüsterte ihr John ins Ohr, worauf ihr Ellbogen in seinen Rippen landete. Ihr Kollege krümmte sich gespielt vor Schmerzen und ging auf Abstand.

Ob sich Mac Teek zu der Bildpatenschaft bereiterklärt hatte, um sein Image aufzuwerten? Mit seinen schwulenfeindlichen Songtexten hatte er sich nicht nur Freunde gemacht. Homophobie war in der Szene nichts Ungewöhnliches und das Wort »gay« für viele Rapper zu einem normalen Schimpfwort verkommen. Dennoch hatte das Label ihm beinahe den Vertrag aufgekündigt, weil Teek es mit seinen Sprüchen ein wenig übertrieben hatte. Hinzu waren Gerüchte über illegalen Waffenbesitz gekommen.

John beugte sich vorsichtig zu ihr hin und hielt schützend die Arme vor die Brust. »Alle Augen sind auf Mac Teek gerichtet, nur nicht die von Bergmann, der glotzt auf deinen Arsch.«

Erneut stieg vor Wut Hitze in ihre Wangen. Sie fand ihn ja auch attraktiv und hätte nichts gegen ein erotisches Zwischenspiel einzuwenden, wenn da nur nicht diese abgrundtiefe Abneigung wäre. Für eine gute Story würde der Kerl seine Mutter verkaufen.

Wenn sie ihm doch mal so richtig eins auswischen könnte!

Plötzlich spukte ihr ein Name im Kopf herum: Meggie.

Genau, Meg war hier, in Saint-Tropez! Die Besitzerin eines schwimmenden Edelbordells hatte ihr letzten Monat eine SMS geschickt, dass sie Sophie sehr gerne wiedersehen würde. Falls ihre Reisen sie erneut an die Côte d’Azur führen sollten … Sophie grinste triumphierend und zog ihr Handy aus der Handtasche. Sie hatte auch schon ganz genaue Vorstellungen, wie sie es diesem Schönling Bergmann heimzahlen konnte. Vielleicht würde ihr Meg einen Freundschaftsdienst erweisen, immerhin hatte Sophie einst dafür gesorgt, dass ihre Schwester freigekommen war, die mit vielen anderen osteuropäischen Frauen in die Fänge eines Mädchenhändlers geraten war. Sophie hatte dank ihrer Neugier und mit Hilfe eines sexy Polizisten den Ring sprengen können. Und Meggie hatte ihr versprochen, sich eines Tages dafür zu revanchieren.
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Drei Stunden später taten ihr die Füße weh. Sie wollte ins Hotel zurück, die Beine hochlegen und mit John einen Plan ausarbeiten. Aber erst musste der Fisch an den Haken. Sophie hatte es tatsächlich geschafft, ungestört ein paar Worte mit Mac Teek zu wechseln, da die meisten Promis und Journalisten bereits das Museum verlassen hatten. Zwar hatte sie nichts Interessantes erfahren, aber Philipp hatte sie beobachtet. Sehr gut, vielleicht biss er an. Von dem schlitzohrigen Informanten wusste sie, dass der Rapper morgen Abend ins »Estelle« kommen würde, eine Bar, in der man sich sehr freizügig bewegen konnte.

Sicher würde auch Philipp sich die Chance nicht entgehen lassen, um mehr aus dem Mann herauszubekommen. Möglicherweise traf sich Teek mit seiner neuen Flamme. Sophie musste um jeden Preis verhindern, dass auch Philipp in der Bar auftauchte. Sie wollte die Story exklusiv.

Auf der Damentoilette genehmigte sie sich heimlich eine Zigarette, während sie die Nummer des Stegs auf einen Zettel kritzelte, an dem Megs Jacht lag. Anschließend suchte sie John im Getümmel. Leider hatte ihre Kollegin und beste Freundin Maren nicht mit an die Côte d’Azur kommen können. Sie musste im regnerischen Hamburg zurückbleiben und hütete mit einem grippalen Infekt das Bett. Gemeinsam mit ihr hätten die Rachepläne doppelt so viel Spaß gemacht, aber John war ein guter Ersatz. In jeder Beziehung.

Als sie ihn erblickte – ins Gespräch mit Mia Farrelli vertieft –, entschuldigte sie sich bei der Schauspielerin und zog ihn hastig mit sich. Ihre Aktion hatte zumindest Phils Aufmerksamkeit erregt. Interessiert starrte er in ihre Richtung, wobei er sich weiterhin mit dem Maler unterhielt.

Mist, vor lauter Racheplänen hatte sie ganz vergessen, Mondaine zu interviewen! Wie unprofessionell!

Das machte sie noch wütender. Philipp schaffte es allein durch seine Anwesenheit, ihr den Job zu vermasseln.

»Hey, was sollte das denn?« John wirkte nicht sehr erfreut. »Mia hat mir eben von ihrem neuen Film erzählt.«

»Langweilig«, sagte Sophie gedehnt. »Du wolltest sie eh nur ins Bett bekommen.«

Seine Brauen zogen sich zusammen. »Und ich hatte gute Chancen!«

»Spiel einfach mit und du bekommst von mir das Rundum-verwöhn-Paket«, wisperte Sophie.

»Überredet«, meinte er, und sein Gesicht wirkte sofort entspannter.

Sie grinste. Männer waren ja so einfach gestrickt … »Ist Philipp in der Nähe?«

John nickte, ohne Sophie aus den Augen zu lassen. »Etwa drei Meter hinter dir. Er hat sich ein Sektglas geschnappt und tut so, als würde er ein Bild betrachten. Einen guten Schauspieler würde der nicht abgeben.«

Ein böser Gedanke schoss durch ihren Kopf: Für einen Pornostar würde sein Talent vielleicht ausreichen.

Sie hob ihre Stimme. »Stell dir vor, Mac Teek hat mir einen Treffpunkt genannt, wo wir beide uns morgen Mittag ungestört unterhalten können!«

»Was?!« Sofort zog er Sophie mit sich fort und zischte: »Schrei doch nicht so.«

»Was macht Phil?«, fragte sie leise.

»Schleicht näher und betrachtet jetzt das Bild hinter dir.«

Sehr gut, das lief ja wie geschmiert. »Teek will mir Rede und Antwort stehen, nur mir allein!« Sie zwinkerte John zu, und da verstand er endlich, dass sie bloß eine Show abzog.

Sein Gesicht hellte sich auf. »Genial! Wie du das immer schaffst.«

»Tja, mit den Waffen einer Frau, sag ich da nur.«

John lachte. »Mit scharfen Waffen hantiert Teek angeblich gern.«

Auffällig wedelte sie mit dem Zettel vor seiner Nase herum. »Hier hab ich die Uhrzeit und den genauen Treffpunkt. Jetzt können wir uns entspannen und holen uns morgen die Topstory!« Sie öffnete ihre Handtasche, ließ den Zettel absichtlich daneben fallen und eilte sofort mit John aus dem Museum.
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Das Einzige, was Sophie an Saint-Tropez hasste, war der Verkehr. Gut, dass sie früh genug losgefahren waren und es erst Mittag war, denn später gab es auf den Hauptstraßen der kleinen Hafenstadt kaum ein Durchkommen.

John saß auf dem Beifahrersitz des gemieteten Cabrios, sein Smartphone in der Hand, und lotste sie mit Hilfe eines Navigationsprogramms durch den Verkehr. »An der nächsten Kreuzung musst du links abbiegen. Wir sind gleich da.«

»Wird auch Zeit«, murmelte sie und trommelte mit den Fingern auf das Lenkrad.

Die Sonne brannte gnadenlos in ihren Leihwagen, doch der Fahrtwind machte die Hitze erträglich und wirbelte Sophies kupferrote Lockenmähne durcheinander. Da sie keinen Slip trug und nur ein knappes Sommerkleid, stierte John immer zwischen ihre Beine, wenn ein Luftwirbel den Stoff lüpfte. Seine Hand stahl sich auf ihr Knie und wanderte langsam zwischen ihre Schenkel. Als seine Fingerspitzen ihre Scham streiften, lachte Sophie auf, weil es kitzelte. Sie hatte sich am Morgen frisch rasiert und fühlte jede Berührung besonders intensiv.

John hob ihr Kleid, schnappte sich die Digitalkamera, die in seinem Schoß gelegen hatte, und machte ein Foto.

»Ferkel!« Sophie schlug seine Hand weg, obwohl ihre Schamlippen angenehm prickelten. »Ich muss mich aufs Fahren konzentrieren.«

Seine Augen funkelten, und die Beule im Schritt war nicht mehr zu übersehen. »Lass uns später eine Nummer schieben, ja, Süße?«

Zustimmend grinste sie. Erst gestern hatten sie in der Hotelsauna schnellen Sex gehabt, den John als Vorauszahlung für seine Dienste eingefordert hatte. »Abgemacht. Zuerst die Arbeit, dann das Vergnügen.«

John ließ nichts anbrennen, Sophie ebenfalls nicht. Sie hatten schon das eine oder andere heiße Abenteuer erlebt, wenn sie als Team einen Auftrag erledigten. Ihr Kollege war stets gut gelaunt, sah mit dem gebräunten Teint, den blonden Haaren und dem Adoniskörper fantastisch aus und war auch im Bett keine Spaßbremse.

Sophie nahm den Fuß vom Gas, als sie die Uferpromenade erreichten, denn dort pulsierte das Leben. Rechts erstreckte sich der Jachthafen, links ragten die schlichten, landestypischen Häuser in den blauen Himmel. Hotels, Restaurants und kleine Läden, deren Markisen bis zur Straße reichten, reihten sich aneinander. Das Wasser war so nah, dass es aussah, als würden die Jachten direkt vor den Straßencafés parken.

Als John immer noch auf ihre Schenkel starrte, sagte Sophie: »Halte die Augen lieber nach Prominenz offen, Giacomo.«

Ihr modebewusstes Herz schlug beim Anblick der Boutiquen schneller. Sie hätte jetzt große Lust, durch die ruhigeren Nebenstraßen zu spazieren, um ausgiebig in den urigen Läden zu shoppen. Vor allem wurde man dort zu Preisen fündig, die bezahlbar waren. Aber erst musste sie diesem Lackaffen Bergmann eine Lektion erteilen. Wenn er denn kam. Doch wie sie Philipp kannte, war er längst da.

Zum Glück gab es am Hafen einen riesengroßen Parkplatz. John lotste sie zur Einfahrt, woraufhin ihre Laune sank. Die besten Plätze waren natürlich belegt. Zähneknirschend fuhr Sophie durch die Reihen parkender Autos und drückte das Gaspedal durch, als sie eine Parklücke erspähte.

»Merde!«, schrie sie und schlug auf die Hupe. Ein blauer BMW hatte ihr den Parkplatz vor der Nase weggeschnappt.

John gluckste. »Du kannst es wohl kaum erwarten, deinen Racheplan zu verwirklichen.«

Sie strafte ihn mit einem bösen Blick und setzte das Cabrio in eine enge Lücke, die sich eigentlich der Fahrer eines Citroën ausgesucht hatte. Sophie ignorierte die Schimpftirade des älteren Mannes und tat so, als würde sie kein Wort Französisch verstehen, obwohl sie große Lust hatte, sich mit dem Kerl anzulegen.

Ihre Laune erreichte ihren Tiefpunkt, was nicht nur am Verkehr, sondern allgemein an Frankreich lag. Sophie war nie gut gelaunt, wenn sie sich im Land ihrer Kindheit aufhielt. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort in erbärmlichen Verhältnissen, war sie als junge Frau nach Hamburg geflohen. Dank ihrer Verführungskünste hatte sie eine Stelle bei der BLITZ bekommen und lebte seitdem das Leben, das sie sich immer erträumt hatte. Na ja, beinahe. Wären da nicht ständig diese Leute, die einem das Leben schwermachen wollten, so wie Philipp Bergmann.

»Beeil dich, John!« Sie schnappte sich ihre Handtasche, sperrte hastig das Auto ab und stöckelte über den kochenden Asphalt.

Am Ufer wurde die Hitze erträglicher. Der Dieselgeruch der Bootsmotoren wehte ihr in die Nase. Kleine Jachten und Wasserfahrzeuge aller Art reihten sich an den Landungsstegen aneinander. Sophies hohe Absätze klackerten über den Boden, während sie sich einen Weg durch die Touristen bahnten. Dabei schaute sie sich ständig um, ob Phil nicht im Anmarsch war.

»Wo liegt Meggies Schiff?«, fragte John, der zwischendurch Fotos schoss.

»Fast am Ende des Stegs. Es ist diese Mega-Jacht.«

Er pfiff durch die Zähne. »Wow, das nenn ich mal einen Kreuzer.«

Das schwimmende Etablissement besaß drei Decks, war über fünfundzwanzig Meter lang und eher ein privates Kreuzfahrtschiff als ein Sportboot. Aber Sophie hatte keinen Blick dafür übrig. Sie musste wachsam sein.

Erneut spähte sie über ihre Schulter. »Ich sehe ihn!« Ihr Herz überschlug sich beinahe, als sie den Mann in den schwarzen Cargohosen und dem kurzärmligen Hemd erblickte, der die Uferpromenade entlangschritt. Gut sah er ja aus, dieser Mistkerl. Verwegen. Ein wenig wie ein Pirat, was wohl an seinem Dreitagebart lag. Der brachte das Leuchten seiner hellgrauen Augen richtig zur Geltung, ebenso seine schwarzen Haare, in denen der Wind spielte.

Sophie schubste ihren Kollegen hinter einen Eisstand und zischte ihm zu: »Er läuft in unsere Richtung. Wir müssen uns beeilen!« 

»Wie hast du dir das eigentlich vorgestellt?«, fragte John, der von Sophie mitgezogen wurde.

»Halte dich einfach an den Plan.« Während sie auf die Jacht zuliefen, holte sie einen Lippenstift aus der Handtasche. »Hier, deine Waffe.«

Grinsend nahm John ihn entgegen und hängte sich seine Digitalkamera um den Hals. »Du bist so ein durchtriebenes Luder!«

Sophie arbeitete gern mit ihm zusammen, denn er war recht unkompliziert, wenn es darum ging, sich nicht an Regeln zu halten. Was als Journalist ziemlich oft nötig war.

»Okay, verstecken wir uns unter Deck«, sagte sie, als sie sich an Bord begaben. Sophie schlüpfte aus ihren Pumps und tapste barfuß weiter. Phil durfte sie auf keinen Fall bemerken, wenn sie ihn überrumpeln wollten.

Meg war mit ihren Mädels und der Crew beim Mittagessen, sodass Sophie das Schiff für sich hatte. Nur ein Angestellter war auf der Jacht geblieben, der sich aber im Hintergrund halten und ihr nicht in die Quere kommen würde. 

Sophie hatte eine Stunde Zeit, diesem Schnösel Philipp eins auszuwischen.
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Unter Deck war es düster. Von einem schmalen Gang zweigten drei Türen ab. Hinter der mittleren lag irgendwo die Kabine, in die Sophie musste. Hoffentlich hatte Meg alles so vorbereitet, wie sie sich das vorgestellt hatte.

»Hier rein«, befahl Sophie und drückte John in eine Nische hinter der Treppe. Schon hörten sie von oben eine Männerstimme herunterrufen: »Hallo? Ist hier jemand? Mac Teek?«

Sophie war noch nie aufgeregter gewesen. Sie krallte sich in Johns Oberarm und quetschte sich hinter ihn.

Los, komm schon, dachte sie und hielt die Luft an, als Phil zögerlich die Stufen nach unten stieg. Als er im Gang stand, mit dem Rücken zu ihnen, reagierte John sofort, sprang nach vorn und drückte ihm den Lippenstift zwischen die Schulterblätter.

»Nicht umdrehen«, sagte John mit verstellter Stimme und hörte sich dabei fast wie der Rapper Mac Teek an.

Phil blieb reglos stehen, die Hände erhoben.

»Ey, wo ist die Frau, Alter?«, fragte John alias Teek. »Ich war mit ihr verabredet.«

»Sie konnte nicht kommen und hat mich geschickt«, erwiderte Philipp. Seine Stimme zitterte nur ein wenig. Immerhin nahm er ihnen den Bluff mit der Pistole ab. Der Rapper war dafür bekannt, sich in der kriminellen Szene zu bewegen und eine ansehnliche Waffensammlung zu besitzen.

Philipp war ein verdammt guter Schauspieler, dass musste man ihm lassen. Sophie beneidete ihn für seine Coolness. Er tat wirklich alles, um an eine Topstory zu kommen. Aber es nagte an ihr, dass er sie schon wieder eiskalt ausgebootet hätte, wäre das ein echtes Treffen gewesen.

Sie war nicht so taff, denn ihre Hand zitterte, als sie aus ihrer Handtasche eine Schlafmaske holte und sie John reichte.

Dieser gab sie Phil, wobei er die Hülse des Lippenstifts weiterhin in dessen Rücken drückte. »Setz die auf.«

»Warum?«

»Ich werd dich woandershin bringen, Alter, und auf meinem Schiff gibt’s ’n paar krasse Dinge, die für die Augen eines Reporters nicht bestimmt sind. Klaro?«

Sehr gut gekontert, dachte Sophie. Sie war stolz auf John. Dem schien die Sache Spaß zu machen, denn auch er hatte Prämien eingebüßt, wann immer die X-PRESS die besseren Fotos abgedruckt hatte. Das war zwar nicht unbedingt Philipps Schuld, aber er musste jetzt herhalten. Es wurmte Sophie, dass er nicht mehr Angst zeigte. Sie hätte sich bestimmt längst ins Höschen gemacht – wenn sie denn eins anhätte.

Als Philipp die Binde anlegte, atmete sie auf. Gut, das wäre geschafft. Sie tapste hinter den beiden her, während John ihn durch einige Türen führte. Dabei schaute er sich immer wieder zu ihr um. Sophie bedeutete ihm, welche Richtung er einschlagen musste. Sie war zwar schon einmal auf der Jacht gewesen, aber alle Kabinen hatte sie damals nicht gesehen, daher war sie froh, dass Meg ihr den Weg genau beschrieben hatte. Es ging vorbei an einem Whirlpool, durch eine asiatisch eingerichtete Kajüte, in der Massageliegen standen, und einen Raum, der wie ein Kinderzimmer aussah. Hier gab es einen überdimensionalen Laufstall und einen ebenso großen Wickeltisch, Windeln, Riesenschnuller und Nuckelflaschen. Gewisse Kunden hatten eben ganz spezielle Wünsche.

Schließlich endete ihr Rundgang in einer düsteren Kabine. Sophie staunte nicht schlecht. Meg hatte hier ein Mini-Verlies einbauen lassen. Die Wände waren in Natursteinoptik verkleidet und die winzigen Bullaugen vergittert. Elektrische Fackeln spendeten ein schummriges Licht. Sexspielzeuge, die teilweise wie Werkzeuge aussahen und von denen nicht einmal Sophie wusste, wozu sie dienten – und sie hatte in ihrem Leben schon eine Menge ausprobiert –, hingen an der Wand. In einer Vitrine lagen auf schwarzen Samt gebettet Dildos, Analketten und Vibratoren in allen Farben, Formen und Größen. Es gab sogar einen Käfig, der wie ein Hundezwinger aussah. Darüber baumelten an mehreren Haken schwarze Lederhalsbänder. Und in einer Ecke stand eine Vorrichtung, die Sophie im ersten Moment an ein Fitnessgerät erinnerte. Es war ein Sklavensitz, dessen Rückenlehne einem Andreaskreuz glich. An den dicken Holzbalken waren Handschellen befestigt, und sogar die Füße konnten an den Stuhlbeinen fixiert werden. Sophies Herz machte einen Satz. Genau da wollte sie ihr Opfer haben, daher gab sie John ein Zeichen.

Er verstand und machte weiter, wie besprochen. »Zieh dein Hemd aus«, befahl er.

Philipp stand inmitten des Szenarios und hatte keine Ahnung, dass John gleich hübsche Bilder in eindeutiger Pose von ihm knipsen würde.

»Wieso soll ich mich ausziehen?« Nun klang Phils Stimme nicht mehr so selbstsicher.

Himmel, warum musste der Kerl alles hinterfragen? Aber John hatte auch diesmal eine plausible Antwort parat: »Weil ich sehen will, ob du verkabelt bist, Alter. Wenn du unser Gespräch irgendwie aufzeichnest, kill ich dich. Kapiert?!«

Mist. Sophie biss sich auf die Unterlippe. Johns Idee war im Prinzip gut, aber würde Phil bei dieser Erklärung nicht misstrauisch werden? Warum sollte Teek sie zu einem Interview einladen, wenn anschließend nichts davon nach außen dringen durfte?

Philipp zögerte allerdings nicht, sondern knöpfte sein Hemd auf. Als er es abstreifte und seine breiten Schultern zum Vorschein kamen, raste ihr Herz nicht mehr vor Aufregung, sondern weil ihr gefiel, was sie sah. Er hatte für seine 36 Jahre einen makellosen Körper. Glatte Haut, die im sanften Licht matt glänzte, und kein überflüssiges Gramm Fett.

»Kann ich die Augenbinde abnehmen?« Er ließ das Hemd zu Boden fallen.

»Noch nicht«, sagte John.

Sophie schluckte. Phil schaute verboten gut aus. In ihrem Schoß kribbelte es. Sie stellte Schuhe und Handtasche leise ab und schlich um ihn herum, damit sie auch seine Vorderseite inspizieren konnte.

Teufel noch mal, der Kerl war der Hammer. Wie kam er neben seinem aufreibenden Job noch dazu, Sport zu treiben? Dieser Body konnte nicht von Natur gegeben sein. Sanfte Muskelstränge wölbten sich unter seiner Brust, auf der einige Härchen wuchsen. Kein Urwald. Nein, es passte zu ihm, das machte ihn noch männlicher. Wie auch die Spur schwarzer weicher Haare, die vom Bauchnabel abwärts führte und im Bund der Hose verschwand.

John zwinkerte ihr zu und imitierte in bester Teek-Manier: »Und jetzt die Hose, Alter.«

»Das ist nicht Ihr Ernst!« Philipps Bauch spannte sich an, wodurch jedes Muskelpaket sichtbar wurde. »Ich bin nicht verkabelt!«

Sophie wurde es schwindlig, was sicher nicht vom Schlingern des Schiffes kam, denn es bewegte sich kaum. Dass Philipp Bergmann so ein Sahnestück war, hätte sie nicht gedacht. Gut, er sah auch angezogen klasse aus, doch sie hatte ihn nie richtig angeschaut, bloß mit den Augen einer Konkurrentin.

»Ey, Mann, mir ist das egal«, sagte John. »Ich muss dir meine Story nicht pressen. Aber du kannst genauso gut ein verfickter Bulle sein. Woher soll ich das wissen, hä? Ich will nur sichergehen.«

Die Erklärung mit der Polizei war genial! Am liebsten hätte sie John auf der Stelle geküsst. Er würde nach Feierabend eine angemessene Belohnung erhalten.

Phil murmelte etwas Unverständliches, streifte sich die Schuhe ab und öffnete die Knöpfe seiner Hose. Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn, obwohl das Innere der Jacht angenehm temperiert war. Er war also doch nicht so cool, wie er tat.

Als er aus einem Bein schlüpfte, geriet er ins Wanken und wäre fast gefallen, wenn Sophie ihn nicht reflexartig am Oberarm gehalten hätte. Wie fest und warm er dort war. Knackig.

Verdammt, der Kerl machte sie richtig heiß! Und wie er roch! Nach einem verführerischen Männerparfum. Frisch, sinnlich …

Langsam ließ sie ihn los.

Phil starrte in ihre Richtung, auch wenn er sie durch die Schlafmaske nicht sehen konnte. »Ist noch jemand hier?«

»Nur meine Schnalle«, sagte John. »Wegen der Story bist du doch hier, oder? Willst doch wissen, warum ich meine Alte nicht mehr bumse.«

Phil nickte und warf die Hose auf den Boden. Nur in eine enge Shorts gekleidet stand er im Verlies. Sie saß so tief, dass Sophie beinahe den Schambereich erkannte. Was für ein Anblick. Es schien, als wäre Philipp recht gut bestückt.

In ihren Fingerspitzen kribbelte es. Sie hatte große Lust, ihm den Slip herunterzureißen. Weil das Pochen in ihrem Schoß unerträglich wurde, rieb sie ihre Oberschenkel aneinander. Sie wurde sogar feucht, und das bloß, weil dieser Mistkerl halbnackt vor ihr stand.

Als ihr eine etwa fünf Zentimeter lange Narbe an seiner Leiste auffiel, stutzte sie. Eine Blinddarm-OP konnte es nicht gewesen sein, da der Blinddarm für gewöhnlich auf der anderen Seite saß.

»Kann ich jetzt das Ding abnehmen?«, fragte Phil. Er wischte sich die Hände an den Oberschenkeln ab und fuhr sich dann durchs Haar.

Wie es sich anfühlen würde? Weich? Störrisch? Sophie hatte große Lust, es zu zerwuscheln.

»Ey, locker bleiben, Alter. Keiner tut dir was. Setz dich erst mal.« John führte Phil zur Sklavenbank. Der Sitz war wie ein V geformt, sodass die Beine leicht gespreizt auf den beiden gepolsterten Ablagen ruhten und die Domina ungehinderten Zugang zum Sklaven hatte. Ein interessantes Teil.

Unsicher tastete Phil den Sitz ab, bevor er sich wacklig darauf niederließ.

»Und jetzt mal kurz die Hände hoch, um zu sehen, ob du wirklich clean bist.«

Als Philipp die Arme über den Kopf nahm, packten Sophie und John je eines seiner Handgelenke. Ehe er sich versah, schnappten die Handschellen zu.

»Was soll das?«, rief er und zog an den Fesseln, sodass sich seine Muskeln anspannten. Das Metall war auf der Innenseite mit Leder verkleidet, damit sich die Haut nicht so schnell wund scheuerte. Außerdem ließen sie sich auf Knopfdruck öffnen. Sophie hatte solche Handschellen schon bei ihren Liebesspielen benutzt.

»Macht mich sofort los!« Während er auf dem Stuhl tobte, formte Sophie mit dem Mund das Wort »Lippenstift« und John verstand. Er drückte Phil kurz die Plastikhülse an die Brust. »Keine Bewegung.«

Philipp erstarrte, atmete jedoch schnell. Hektisch zog ihm Sophie die Schenkel auseinander, bis sie perfekt auf dem V-Sitz lagen, und befestigte sie mit Ledergurten an den Stuhlbeinen.

»Das ist ein Scherz, oder?« Phils Stimme klang schrill. »Hättet ihr das auch mit Sophie Caprice gemacht?«

Sie stutzte. War er verärgert? Sorgte er sich um sie?

Während er wieder lauter wurde und sein Schimpfen erneut in ein Toben überging, gab sie John ein Zeichen, Fotos zu schießen. Damit würde sie hoffentlich genug in der Hand haben, um Phil davon abzuhalten, heute Abend den Rapper zu interviewen. Sie sah schon die Titelseite der BLITZ: Starreporter des X-PRESS bei ausgefallenen Sexspielchen erwischt.

Da Philipp schrie, bekam er nicht mit, wie John Bilder machte. Ihr Kollege sah dabei besorgt aus, und auch Sophie erkannte, dass sie Phil endlich erlösen musste, bevor der Kerl einen Herzinfarkt bekam. Sie schickte John nach draußen und zog Philipp die Schlafmaske ab. »Jetzt beruhig dich mal wieder, Schätzchen.«

Er verharrte, die Augen aufgerissen. »DU!?« Seine grauen Iriden blitzten. »Du Miststück! Was soll die Aktion?«

»Achte auf deine Wortwahl!« Sie geriet in Versuchung, sich eine der Gerten zu schnappen, die an der Wand hingen, und ihm zu zeigen, wer hier am längeren Hebel saß.

»Wo ist Mac Teek?«, fragte er und schaute sich um.

Sophie zuckte mit den Schultern. »Hier auf jeden Fall nicht.«

»Und mit wem hab ich eben gesprochen?«

»Neugierig wie eh und je«, säuselte Sophie. Sie stellte sich zwischen seine geöffneten Beine und ließ die Fingerspitzen von seinem Hals bis zu den Lenden gleiten.

Sein Bauch zuckte. »Was soll das?«

Am Bund der Unterhose hielt sie an, obwohl sie große Lust hatte, ihre Hand auf seinen Schritt zu pressen. Würde Phil hart werden, wenn … In ihrem Kopf manifestierte sich ein heißer Gedanke. Konnte sie es wagen?

Phil zerrte an den Fesseln. »Mach mich los, du hattest deine Rache. Deshalb bin ich doch hier, oder? Das hast du doch alles eingefädelt.«

»Bingo.« Grinsend stemmte sie die Hände in die Hüften. »Es ist zu herrlich, die Konkurrenz zappeln zu sehen.«

Er warf den Kopf zurück und verdrehte die Augen. »Sophie, bitte!« Dabei drückte sich sein Kehlkopf hervor.

Dieses männliche Attribut hatte sie schon immer interessant gefunden. Sanft ließ sie den Finger auch darüber gleiten. »Rrrr, ich mag es, wenn du flehst. Das macht mich heiß.«

»Was?« Sein Mund klappte auf.

»Du findest mich doch auch heiß, Schätzchen. Ich merke doch, wie du mir ständig auf den Arsch schaust, sobald wir uns über den Weg laufen.« Sie beugte sich so weit zu ihm hinunter, dass er ihre Brüste, die halb aus dem Kleid quollen, genau vor Augen hatte.

»Ich schau dich nie wieder an, versprochen«, sagte er heiser, den Blick auf ihren Busen gerichtet, »aber mach mich endlich los.« Seine Stimme wurde immer schwächer. »Bitte.«

»Glaubst du, deswegen sitzt du hier, Philipp Bergmann?« Sie kam ihm so nah, dass sich ihre Wangen berührten, und wisperte ihm ins Ohr: »Sagt dir der Sarkowski-Fall noch etwas? Oder klingelt es bei der Scheidung von Heidi Klum?«

Sein Kopf fuhr herum. »Du bist sauer, weil ich dir die Storys vermasselt habe?«

»Verdammt sauer«, hauchte sie ganz nah an seinem Mund. »Aber wir könnten aus der bitteren eine süße Rache machen. Was meinst du?« Lasziv leckte sie sich über die Lippen.

Er schluckte und flüsterte: »Mach endlich diese verdammten Handschellen auf, dann reden wir drüber.«

Ihre Hand legte sich auf seine Brust. Hart schlug sein Herz dagegen. »Seit wann wollt ihr Männer reden?« Sie fuhr tiefer und bemerkte erfreut, dass die Ausbuchtung in seinem Schritt größer geworden war. Machte ihn das Spiel an?

Sie zog eine Kurve um sein bestes Stück, ohne es zu berühren, und wich dann zurück.

Er schaute sie an, sagte jedoch nichts.

»Puh, heiß hier drin, oder?« Grinsend zog sie sich ihr Kleid aus. Darunter trug sie lediglich einen Spitzen-BH.

Philipp starrte auf ihre Scham. Da dort kein einziges Haar wuchs, konnte er ihre Erregung deutlich erkennen. Ihre Schamlippen hatten eine dunkelrote Farbe angenommen und ihre Spalte glänzte feucht.

»Du Miststück bist geil«, krächzte er. »Stehst du auf unterwürfige Männer?«

»Die haben durchaus ihren Reiz«, sagte sie süffisant und schlüpfte in ihre Pumps. Darin fühlte sie sich gleich wohler.

»Ich hab ja schon so einige Geschichten über dich gehört, aber jetzt weiß ich, dass sie stimmen.«

Sie hob die Brauen. »So? Was erzählt Mann sich denn über mich?«

»Das würdest du gern wissen.«

Mittlerweile war er so hart, dass die Spitze seines Geschlechts aus der Hose ragte. Sophie lief das Wasser im Mund zusammen. Wie er wohl schmecken würde?

Da Philipps Beine an den Sitz fixiert waren, gab es ein Problem: Wie bekam sie die Unterhose herunter?

Sie schaute sich um und entdeckte tatsächlich eine Schere mit abgerundeter Spitze, wie man sie in Verbandskästen fand. Aus Sicherheitsgründen sollte man sie zumindest beim Bondage immer zur Hand haben. Meg dachte wirklich an alles. Das Wohl ihrer Kunden stand an erster Stelle. Sophie holte die Schere und klapperte damit vor Philipp herum.

Seine Augen wurden so groß, dass Sophie befürchtete, sie könnten ihm herausfallen.

»Sophie«, krächzte er, »langsam gehen mir deine Scherze zu weit.«

»Keine Sorge, Schätzchen, ich bring mich doch nicht um den eigenen Spaß.« Grinsend setzte sie die Klinge am Bund an und machte den ersten Schnitt.

Hektisch zog Phil den Bauch ein und versuchte, wegzurutschen.

»Willst du wohl stillhalten«, schimpfte sie ihn. »Nachher schneide ich doch noch was ab und das …« Sie grinste maliziös. »… wäre jammerschade.«

»Du bist das durchtriebenste Miststück, das mir je untergekommen ist«, sagte er kraftlos.

»Erzähl mir was Neues. Das hab ich heute so ähnlich schon mal gehört.«

Seine Erektion zuckte, als Sophie an dem durchtrennten Stoff riss und ihn unter seinem Hintern hervorzog. Aus der Eichel perlte ein Tropfen.

Sein Schwanz war eine Wucht. Kraftvoll, nicht extrem lang, sondern genau richtig, mit einem ordentlichen Durchmesser. Sophie liebte es, richtig ausgefüllt zu sein. Mehr Feuchtigkeit machte sich bei diesem Anblick zwischen ihren Beinen breit. Das Schamhaar rund um sein Prachtstück war gestutzt und sah gepflegt aus.

Sie kniete sich zwischen seine geöffneten Beine und leckte einmal über die Spitze. Phil schmeckte salzig und roch betörend gut.

Stöhnend warf er den Kopf zurück. »Nimm ihn in den Mund!«

»Ich stelle hier die Regeln auf«, erwiderte sie, obwohl sie sich nur mühsam zurückhalten konnte, sich nicht auf Phil zu setzen und ihn hart zu reiten.

Um ihn zu ärgern, knabberte sie mit den Lippen an den Innenseiten seiner Oberschenkel und züngelte über seine Hoden, die sich daraufhin zusammenzogen.

Keuchend warf er den Kopf hin und her. Sophies Blick schweifte erneut über den Traumkörper und blieb an der Narbe in seiner Leistengegend haften. »Wo hast du die her?«, wollte sie wissen und leckte über die verblasste Wunde.

»Geht dich nichts an«, knurrte er.

Unvermittelt stülpte sie die Lippen über seinen Schaft und nahm ihn bis zum Anschlag auf.

Phil stöhnte heiser, seine Hüften zuckten, als wollte er auch die letzten Millimeter in sie rammen. Vorsichtig saugte sie an ihm und formte mit dem Mund einen engen Ring, während sie an ihm auf und ab glitt und ihre Zunge in den Schlitz trieb. Sie spürte, wie Philipp noch härter wurde, und hörte abrupt auf, als er stoßweise zu keuchen begann.

»Was soll das?«, fragte er atemlos. »Mach weiter!«

»Erst wenn du mir sagt, wo du die Narbe her hast.«

»Messerangriff«, presste er hervor.

Ihr Magen zog sich zusammen. Phil ging in seinem Job zu weit. Er war abgebrüht und sensationsgeil. Eine schlechte Mischung. »Irgendwann gehst du noch mal drauf, Philly«, sagte sie spöttisch.

Unter gesenkten Lidern sah er sie an. »Das würde dir so passen.«

»Hm, dann hätte ich doch niemanden mehr, mit dem ich mich messen könnte. Was für ein langweiliges Leben.« Sie küsste seine zitternde Erektion und stand auf.

»Hey, was hast du vor?«

»Mal sehen, was es hier für hübsche Dinge gibt, die ich schon immer an einem Mann ausprobieren wollte.« Sie holte einen Analplug aus der Vitrine und wedelte ihm damit zu.

Er riss die Augen auf. »Untersteh dich!«

»Noch Jungfrau, was?« Sie lachte.

Sein Blick wurde dunkler als die Nacht. »Wenn du das tust, bring ich dich um.«

Sie stellte sich zwischen seine Schenkel und lutschte an dem Dildo. »Ich verschone dich, wenn du mir sagst, was die Männer sich über mich erzählen.«

»Sie sagen … für dich ist Sex wie … Hände schütteln.« Nervös fixierte er den Plug, der ständig in ihrem Mund verschwand.

Sophie zuckte mit den Schultern und schmunzelte. »Stimmt.«

Da hatte Philipp noch mal Glück gehabt. Es hätte ihr ohnehin keinen Spaß gemacht, wenn er dieser Spielart nichts abgewinnen konnte.

Sie legte den Analdildo weg und kehrte mit einem Penis-Geschirr aus Leder zurück. »Aber mit dir macht Hände schütteln besonders Spaß, Schätzchen.«

Philipp zerrte an den Handschellen und versuchte, seine Füße frei zu bekommen, aber die Gurte saßen straff. »Was hast du da?«

Sie gab ihm keine Antwort, sondern führte einen Riemen, der wie ein kleiner Gürtel aussah, unterhalb seiner Hoden durch und zog ihn an der Peniswurzel zu.

»Fuck!« Phil warf den Kopf zurück. »Mach das Ding ab!«

Sie grinste. Der Gurt verhinderte den Rückfluss des Blutes, außerdem, dass sich Phil vorzeitig ergoss. Sie liebte es, seinem Penis Zaumzeug anzulegen. »Das zügelt dich. Für wilde Sex-Ritte.«

Während sein Mund aufklappte, aber kein Laut hervorkam außer einem leisen Stöhnen, stülpte sie einen zweiten Ring auf den Schaft, einen dritten Riemen legte sie um die Hoden und zog sanft zu.

Phil sog scharf die Luft ein. »Willst du mich kastrieren!?«

Sophie schluckte. Sie war kaum noch zu einer Antwort fähig, denn der Mann sah rattenscharf aus. Wehrlos. Ihr ausgeliefert. Sein Schwanz war hochrot, die Eichel glänzte dunkel. Mit den Fingernägeln kratzte sie leicht an seinen Hoden.

»Verdammt, Sophie!«

»Jetzt«, wisperte sie, »fängt meine zuckersüße Rache erst an, Philipp Bergmann.«

Nun wollte sie auch endlich ihren Spaß. Sie zog sich den BH aus, weil sie das Gefühl hatte, zu wenig Luft zu bekommen, und warf ihn hinter sich. Philipp starrte auf ihre dunkelroten Nippel, die sich fest zusammengezogen hatten.

»Je besser du deinen Job machst, desto eher hast du’s überstanden.« Sie trat nah an ihn heran. Sachte ließ sie eine Brustwarze über seine Lippen gleiten.

Philipp stöhnte und leckte über ihren Nippel, dann war der andere dran. Er saugte abwechselnd an ihnen, und das ziehende Gefühl schoss bis in Sophies Unterleib.

Im Moment sah es nicht danach aus, als wollte er bald zu einem Ende kommen. Was ihr nur recht war. Sie liebte es lang und ausdauernd.

Als sie ihre Fingerspitzen über seine Eichel gleiten ließ, keuchte Phil auf. Sein Glied war durch die Verschnürung hochempfindlich. Die lustvolle Folter würde enorm sein.

Sophie konnte nicht mehr länger warten, stellte sich mit ihm zugewandten Rücken zwischen seine Beine und rieb ihren Hintern an seiner Erektion.

»Fick mich endlich, verdammt«, raunte Philipp. »Oder mach mich los, damit ich dich so hart vögeln kann, dass du nicht mehr laufen kannst.«

Der Gedanke war so verlockend, dass Sophie tatsächlich kurz zögerte. Aber dann würde sie sein Leid nicht auskosten können. Andächtig holte sie sein verschnürtes Geschlecht zwischen ihren Schenkeln hervor, rieb ihre Schamlippen daran und verteilte ihre Nässe auf dem Schaft. Dabei drängte seine Eichel immer wieder gegen ihren Eingang. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus und setzte sich langsam auf ihn.

Phil hinter ihr entwich ein kehliger Laut. Immer tiefer sank sie auf seinen Penis. Er drängte ihre Schamlippen zur Seite, sodass es schmatzte, und dehnte ihre Öffnung.

»Du bist gut gebaut, das muss ich dir lassen«, sagte sie heiser.

»Und du bist so verdammt eng!« Laut stöhnte er auf, als sie sich ganz auf ihn gesetzt hatte. Ihr Inneres pulsierte um ihn herum. Sophie fühlte seinen Schwanz zucken.

»Fuck, mach mir dieses Geschirr ab!«

Sie kicherte. »Endlich läuft mal was nicht nach Plan, hm?« Hingebungsvoll ließ sie ihr Becken kreisen und genoss das Gefühl, ausgefüllt zu sein. Sie erhob sich ein Stück und ging wieder in die Hocke, bis sie einen Rhythmus gefunden hatte, der ihr zusagte.

»Sophie …«, flehte er. »Ich halte das nicht aus. Dieser Druck! Das ist doch nicht gesund!«

»Deinem besten Stück wird nichts passieren.« Sophie ritt ihn wild und streichelte dabei ihren Kitzler. Er war geschwollen und nass.

»Das kann ich doch machen«, stieß er hervor, »nur mach meine Hände los.«

Triumphierend grinste sie. »Ich kann das wunderbar allein.« Sophie genoss sein Wimmern und Flehen, ritt ihn mal hart, mal sanft. Mehrmals stand sie kurz vor einem Orgasmus, verbot sich allerdings zu kommen. Sie wollte das hohe Erregungslevel voll auskosten. Außerdem wollte sie den Höhepunkt gemeinsam mit Phil erleben, um ihn besonders intensiv zu spüren. Doch genau das würde er mit dem Geschirr nicht können. Sollte sie ihn also schon davon befreien?

Ihre Schenkel zitterten vor Anstrengung, als sie ganz aufstand und seinen Schaft entließ. Er war über und über mit ihrem Saft bedeckt.

Eine feine Schweißschicht benetzte seinen herrlichen Körper. Philipp schaute aus wie ein junger Gott. Er atmete schwer, sein Blick war lustverhangen. Er sah zu süß aus und hatte in diesem Moment etwas von einem unschuldigen Jungen.

»Sophie«, wisperte er, »du bringst mich um.« Er starrte auf ihre hochrote Scham und kaute dabei auf seiner Unterlippe. Ob er sie lecken würde?

Natürlich würde er das, er hatte keine Wahl.

Sie gluckste. »Wollen wir dich zuerst saubermachen«, sagte sie mit rauchiger Stimme, die die Männer verrückt machte, wie sie wusste. Sophie stützte sich an Phils Oberschenkel ab und leckte über seine Brustwarzen, die sich hart zusammengezogen hatten. Dann wanderten ihre Hände über seinen Körper. Sophie konnte nicht genug von ihm bekommen. Sie leckte seinen Hals, sein Ohr und seine Lippen.

Philipp streckte den Kopf, um sie zu küssen, aber sie arbeitete sich wieder abwärts, leckte seinen Bauch und küsste die Spitze seines Gliedes.

»Du bist das verdorbenste … aaah!« Er stöhnte auf, als sie seine Erektion in den Mund nahm und eifrig sauberleckte, wobei sie sanft seine Hoden knetete. Sophie schmeckte sich selbst, was sie bloß geiler machte. Ihr Lustsaft floss an den Innenseiten ihrer Oberschenkel hinunter, und ihr Kitzler pulsierte heftig. Sie sollte Philipp erlösen, denn sie folterte nur sich selbst.

Seine Beine zitterten, ebenfalls seine Arme. Seine Kräfte schwanden. Sofort löste sie den Gurt um seinen Schaft und den Hoden; den an der Wurzel ließ sie jedoch geschlossen.

Phil seufzte auf. »Du hast noch einen vergessen.«

Schnell schlüpfte sie aus ihren hochhackigen Schuhen und kletterte auf den Sitz, wobei sie sich an einer Querstange über seinem Kopf festhielt. Sie stieg auf Philipps Oberschenkel und drückte ihm ihre Scham ins Gesicht. »Erst leckst du mich, und mach es anständig.«

Sein Atem streifte ihre Spalte. Er legte den Kopf in den Nacken und schaute zu ihr auf, starrte auf ihren Bauch, ihre Brüste. »Du bist wunderschön, du Miststück.« Seine Mundwinkel zuckten.

»Du bist auch nicht zu verachten. Gefesselt bist du mir fast sympathisch.« Unvermittelt griff sie mit einer Hand in sein Haar und drückte sein Gesicht gegen ihren Venushügel. »Und jetzt hör auf zu reden und mach deinen Job.«

Das ließ sich Philipp nicht noch mal sagen. Seine Zunge schnellte hervor und leckte den Saft aus ihrer Spalte. »Du schmeckst wahnsinnig gut«, flüsterte er. Wie ein Verdurstender labte er sich an ihr, flatterte hart über ihre empfindsame Perle und tauchte in ihren Eingang.

Sophie stöhnte und spreize die Beine weiter; ihre Brüste schmerzten leicht, so köstlich war die Erregung. Philipp leckte sie wie der Teufel persönlich. Seine Zunge war unglaublich geschickt und reizte ihre Klitoris. Die war enorm angeschwollen und leuchtete zwischen den Schamlippen hervor. Als Phil hart an ihrem Kitzler saugte, ergoss sich erneut die Feuchtigkeit aus ihr und lief an seinem Kinn herab.

»Ich hab noch keine Frau gehabt, die so nass wird wie du«, raunte er und leckte ihren Saft von den Schamlippen und Oberschenkeln, wobei sie sein Bartschatten kitzelte.

Sophie brachte kaum noch die Kraft auf, sich an der Stange festzuhalten. Ihr Unterleib stand in Flammen. Lange ertrug sie das alles nicht mehr. Sie rutschte auf Philipps Schoß und führte sich gleichzeitig seinen herrlichen Schwanz ein, der sie erneut dehnte und ausfüllte. Schließlich saß sie mit gespreizten Beinen auf ihm und schlang die Arme um seinen Nacken.

Unter gesenkten Lidern schaute er sie an, als wäre er betrunken. »Hol’s endlich aus mir raus, du Luder.«

Was für ein Kerl!

Sophie drückte sich fest an ihn, um sich an seinem Schamhaar zu reiben, während sie Philipp küsste. Erneut schmeckte sie sich selbst, roch ihre Erregung. Der Duft ihrer Leidenschaft schwängerte die Kabine.

Sie fuhr seine gestreckten Arme entlang, zerzauste sein weiches Haar und genoss seine Zungenschläge.

Verdammt, konnte der Kerl gut küssen. Nicht zu trocken und nicht zu feucht. Und wie weich seine Lippen waren! Seine Zunge kam ihrer ohne Scheu entgegen und neckte sie, während Sophie sich immer heftiger an ihm rieb. Ihr Kitzler scheuerte an seinem gestutzten Schamhaar, was sie zusätzlich stimulierte. Sie brauchte es hart, rieb ihre empfindlichen Brustwarzen an seinem Oberkörper und küsste Phil unnachgiebig.

»Mach mich los, ich möchte dich berühren«, raunte er an ihren Mund. »Möchte meine Finger in all deine Körperöffnungen schieben.«

Als sie sich vorstellte, wie er ihr Gesäß packte, die Hinterbacken auseinanderzog und mit einem Finger dort eindrang, wäre sie fast gekommen.

»Vielleicht ein andermal«, erwiderte sie atemlos, griff zwischen ihre Beine und löste den letzten Gurt von seinem Glied.

Phil warf den Kopf zurück und brüllte auf. Bestimmt hatte er Schmerzen, weil das Blut wieder ungehindert fließen konnte. Lustschmerzen.

»Das wirst du mir büßen, Sophie!«, rief er, während er die Hüften hob und seinen Schwanz tief in sie rammte. Seine Oberarme spannten sich an, der ganze Folterstuhl wackelte, weil Phil wie ein Irrer in sie stieß. Dabei atmete er schwer und bedachte sie mit finsteren Blicken. Wie ein Pirat, der ein Schiff enterte.

Sophie verlor sich in dem Grau seiner Augen. Sie rieb sich noch härter an ihm und genoss die tiefen Stöße. Ihre Scheidenwände schlossen sich um seinen Schaft, alles in ihr pochte und verkrampfte sich.

Knurrend bäumte sich Philipp unter ihr auf. Sie spürte, wie er noch härter wurde, bevor sie kam. Ihr Innerstes sog ihn regelrecht ein, als wollte sie ihn nie wieder loslassen, während sie ihren Orgasmus herausschrie. In ihrem Kitzler pochte es, ihr Puls hämmerte durch ihren ganzen Körper. Sie fühlte, wie sich Philipp in sie ergoss, sie mit seiner Hitze füllte. Dabei gab er tiefe, grollende Laute von sich – animalisch, wild, männlich. Er war durch und durch ein richtiger Kerl, ein Mann genau nach Sophies Geschmack.

Schwer atmend sackte sie auf ihn, als ihre Erregung abklang. Sie legte den Kopf auf seine Schulter und inhalierte seinen Duft. Ihre Hand ruhte auf seiner Brust, an der Stelle, wo sein Herz dagegentrommelte. Sophie war mit sich und der Welt zufrieden. So einen guten Ritt hatte sie schon ewig nicht mehr gehabt.

»Machst du mich jetzt los?«, fragte Phil, die Augen geschlossen und den Kopf zurückgelehnt. Er sah ziemlich mitgenommen aus.

Mit wackligen Beinen stieg sie von seinem Schoß und löste auf Knopfdruck die Handschellen. Phil rieb seine Gelenke, die leicht gerötet waren. Dann öffnete sie die Gurte an seinen Füßen.

Während er aufstand und sich umschaute, holte sie Taschentücher aus ihrer Handtasche. Provisorisch machte sie sich sauber und warf Phil die restliche Packung zu. Im Hotel würde sie als Erstes unter die Dusche springen.

Ein bedrückendes Schweigen lag zwischen ihnen. Philipp schaute sie kaum an, während er in seine Hose stieg.

Als sie in ihr Kleid schlüpfte, fragte sie: »Also lässt du mir die Story?«

Er schnaubte. »Keine Chance, Baby.«

Ihr Magen zog sich zusammen. Warum sollte ihr Stelldichein auch irgendetwas an der Situation geändert haben? Phil war eiskalt in seinem Job. »Dann lässt du mir leider keine andere Wahl, als dich zu erpressen.«

»Womit denn?« Er grinste spöttisch und schaute auf den Sklavenstuhl. »Willst du jemandem davon erzählen?«

»Das muss ich nicht. Ich habe Fotos. Die würden sich prima auf der Titelseite der BLITZ machen.«

Sein Lächeln gefror. »Das ist nicht dein Ernst.«

Lässig zuckte sie mit den Schultern. »Kannst es gern drauf ankommen lassen.« Sie schnappte sich ihre Handtasche, schleuderte ihm ein »Man sieht sich« entgegen und marschierte triumphierend zur Tür hinaus.

»Das wirst du noch büßen, Sophie Caprice!«, rief er ihr nach.

Sicherheitshalber würde sie John gleich anweisen, ein Beweisfoto an Philipps E-Mail-Adresse zu schicken, damit er auch wirklich nicht im »Estelle« auftauchte.
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Im Hotel angekommen, zog Sophie sich sofort aus. Alles an ihr klebte. Ihre Haare waren ein einziges Desaster. Sie musste heute Abend doch top gestylt sein! Sie hatte nur noch wenige Stunden Zeit.

John kam mit auf ihr Zimmer, da er ihren Laptop benutzen wollte, um Philipp das Bild zu mailen. Sophie wusste genau, dass er nur einen Grund suchte, um bei ihr zu sein. Der junge Hengst war unersättlich.

Während er den Computer hochfuhr, ging Sophie ins Badezimmer. Sie drehte die Dusche an und genoss das prickelnde Gefühl des Wassers auf ihrer Haut.

Das Hotel war keines der Extraklasse – ihr Chef war nicht besonders großzügig in diesen Dingen –, aber das Zimmer machte einen ordentlichen und sauberen Eindruck. Das Badezimmer war mit weißem Marmor gefliest und die Duschkabine verglast.

Als sie sich gerade die Haare gewaschen hatte, ging die Tür auf und John kam herein. »Kann ich Ihnen behilflich sein, schöne Frau?«

Sie grinste. »Ich könnte eine Schaummassage vertragen.«

»Kommt sofort.«

Ehe sie sich versah, war er ausgezogen und zu ihr in die Kabine gesprungen.

Rrrr, der Junge war ein Prachtkerl wie aus einem Modemagazin. John war fünf Jahre jünger als sie und ein richtiger Don Juan. Er konnte immer und überall. Maren und sie hatten des Öfteren Spaß mit ihm. Auch jetzt war er schon fast bereit zu neuen Schandtaten. Sein bestes Stück stand auf Halbmast.

Aus dem an der Wand montierten Spender gab er sich Duschgel auf die Hand und begann, Sophie damit einzureiben, während das Wasser auf sie beide herabrieselte.

Entspannt lehnte Sophie sich zurück gegen die kühlen Kacheln. »Meine Oberschenkel könnten eine kräftigere Massage vertragen, chéri«, sagte sie überheblich und grinste dabei.

John salutierte. »Zu Befehl, Madame.«

Er fing bei den Schultern an, massierte ihren Nacken und wanderte bald tiefer zu ihren Brüsten. Diese seifte er besonders gründlich ein, als wollte er Philipps Spuren restlos beseitigen.

Sophie genoss seine kraftvollen Bewegungen auf ihrem Körper. John hatte schöne Männerhände, gepflegt, mit langen, schlanken Fingern.

»Hast du das Bild abgeschickt?«

»Hm«, brummte er geistesabwesend. Er stierte auf ihre Brüste, wobei sein Penis gegen ihre Hüfte stupste.

Ihre Nippel prickelten und ragten John entgegen, der sie abwechselnd einsog, nachdem er den Schaum abgespült hatte. Lust schoss in ihren Schoß.

Philipp … Was er wohl gerade machte? Sich bestimmt grün und blau ärgern.

John ließ seine Hände weiter abwärts wandern, über ihre Hüften und die Oberschenkel. Jedem Bein widmete er sich mit größter Sorgfalt und knetete ihre müden Muskeln.

Aufatmend stellte sie einen Fuß auf seine Schulter. »Das machst du fantastisch.«

John wäre nicht John, wenn er nicht bald an ihrer Spalte angelangte, der er sich am gründlichsten zuwandte. Seine Hand flutschte regelrecht durch ihre Ritze, als wollte er nicht nur Phils Körpersäfte fortwischen, sondern auch die Erinnerung an seine Berührungen. Hart rieb er über ihren Kitzler. John wusste mittlerweile, dass sie nicht zimperlich war und eine etwas härtere Behandlung bevorzugte. Er führte einen Finger in sie ein, um sie auch dort gründlich zu säubern.

Sophie schloss die Augen und ließ die Session mit Phil Revue passieren. Es hatte ihr tatsächlich großen Spaß gemacht, ihren Rivalen zuzureiten. Doch einen Hengst wie ihn konnte man nur schwer zähmen. Sophie konnte es kaum erwarten, sich die Fotos anzusehen.

Aber erst war John dran. Ohne seine Hilfe hätte die Aktion nicht stattfinden können. Eine Belohnung hatte er sich redlich verdient.

Wenn doch alle Männer so leicht zufriedenzustellen wären!

Sie drehte sich um und streckte ihm lasziv den Po entgegen. »Bereit zum Entern, Pirat?«, fragte sie über ihre Schulter, doch da war er schon in sie eingedrungen …
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Sophie glaubte, an Verfolgungswahn zu leiden, denn ständig sah sie sich um, als sie mit John im Schlepptau durch eine düstere Gasse huschte. Es war Nacht, und sie befanden sich in der Altstadt von Saint-Tropez, in einem Viertel, in der das »Estelle« lag. Das Klappern ihrer Absätze hallte von den Hauswänden wider; Lachen und Stimmengewirr drang von den Nebenstraßen an ihre Ohren. Straßenhändler und Künstler schwirrten durch die Gassen, zahlreiche Stände waren aufgebaut worden, um auch zur späteren Stunde von den Touristen zu profitieren.

Sophie atmete auf, als sie die dunkle Gasse verließen und sich wieder unter die Passanten mischten. Ihr Ziel war nicht mehr weit.

Das »Estelle« war ein exklusiver Erotik-Klub, zu dem nur ausgewählte Gäste Zutritt erlangten. John hatte, während sie mit Phil beschäftigt gewesen war, eine weibliche Angestellte bezirzt und tatsächlich zwei Tickets ergattert. Er war einfach der Beste!

Gut sah er außerdem aus in seiner schwarzen Jeans und dem hellen Hemd. Sophie grinste. Wollte er Philipp nacheifern?

Erneut blickte sie über ihre Schulter. Sie traute dem Kerl zu, dass er trotz allem hier auftauchte.

Sophie trug eine schwarze Langhaarperücke, um nicht aufzufallen, falls sie tatsächlich auf den Rapper stießen. Ihre rote Mähne erregte leider viel zu viel Aufsehen, wenn es darum ging, jemanden zu observieren. Manchmal kam sie sich nicht wie eine Journalistin, sondern wie eine Agentin auf Undercover-Einsatz vor.

»Wir sind da.« John blieb so abrupt stehen, dass Sophie in ihn hineinlief. Schmunzelnd fing er sie auf. »Wo bist du nur mit deinen Gedanken?«

»Bin nur etwas nervös. Ich möchte zu gern wissen, warum dieser Informant so dringend wollte, dass wir in diesen Klub kommen.« Sie schnupperte an seinem Kragen. »Mmm, du duftest gut.«

»Ich muss mir schließlich was einfallen lassen, wenn ich bei dir auch mal zum Zug kommen will.«

Sophie lachte. »Oh, eine Runde Mitleid für John-Boy.« Er konnte sich nun wirklich nicht beschweren. Seit sie in Saint-Tropez waren, hatten sie schon drei Mal miteinander geschlafen. Übertrieben klimperte sie mit ihren getuschten Wimpern. »Eifersüchtig?«

John verdrehte die Augen. »Auf Bergmann? Ganz bestimmt nicht.« Er kniff ihr in den Po und zog sie weiter. »Los komm, bevor die besten Plätze belegt sind.«

»Warte!« Sophie blieb an der Hausecke stehen und deutete zur anderen Straßenseite, wo ein unscheinbares Gebäude aus roten Ziegeln stand. Nur der Eingangsbereich war beleuchtet. »Ist das nicht Mac Teek?«

Zwei große Männer standen vor dem Klub. Einer trug eine Sonnenbrille sowie ein Käppi, außerdem ein langärmliges Shirt, sodass niemand seine Tätowierungen erkennen konnte. Als er in das Gebäude ging, humpelte er leicht. »Bingo, das ist er!«

»Ja«, flüsterte John. »Der andere Typ ist sein Bodyguard.«

Gerade noch hatte sie einen Blick auf den nur unwesentlich kleineren Mann erhascht. Der Leibwächter hatte schwarzes Haar und trug eine Lederjacke. »Wieso nimmt er ihn mit, wenn er inkognito da ist?«

»Vielleicht leidet er ja auch an Verfolgungswahn wie du.« John grinste.

Konnte er Gedanken lesen oder verhielt sie sich wirklich so auffällig?

»Auf geht’s, Prinzessin, der böse Wolf wird schon nicht kommen.«

Sie hakte sich bei ihm unter, und gemeinsam schritten sie auf das Backsteingebäude zu. »Dein Wort in meinem Ohr …«

Im Inneren des Klubs war es kaum heller als draußen. Der Eingangsbereich bestand aus einer Garderobe, hinter der ein Playboy-Bunny stand. Sophie hatte nichts zum Ablegen dabei. Sie trug bloß einem schwarzen Stretchkleid. Auf Unterwäsche hatte sie bewusst verzichtet, weshalb sich ihre harten Nippel, die sanft am Stoff scheuerten, deutlich abzeichneten. Weniger hatte sie ohnehin nicht anziehen können, aber sie fühlte sich herrlich verrucht in aufreizender Kleidung. Wie üblich lenkte sie die Blicke einiger Gäste auf sich – egal ob männlich oder weiblich. Auch John starrte ihr immer wieder auf die Brüste. Die waren neben ihrem Haar das Auffälligste an ihr. Sophie schämte sich nicht für ihre üppige Oberweite – im Gegenteil. Sie betonte sie, wann immer sie konnte.

Es gab eine Tanzfläche, und aus den Boxen plärrte die übliche Disko-Musik. Weiter hinten luden Sessel sowie mehrere Sofas zum Verweilen ein. Davor räkelte sich auf einem Catwalk eine nackte Blondine.

John nahm Sophie an die Hand und zog sie weiter. Ganz hinten befanden sich Separees mit Sitzecken, vor die ein Vorhang gezogen werden konnte. In einer dieser Kammern entdeckte sie den Rapper und seinen Bodyguard.

Da diese Nischen alle besetzt waren, drückte Sophie John auf eine verlassene Couch, die mit der Rückseite zu den Separees stand. Von dieser Position aus hatten sie den Sänger gut im Blick – sofern sie sich die Köpfe verdrehten. Weil das zu auffällig war, setzte sich Sophie kurzerhand auf Johns Schoß. Dabei rutschte ihr enges Kleid bis über ihre Pobacken.

»Du passt auf, dass Philipp nicht auftaucht, während ich Mac Teek im Auge behalte«, sagte sie. »Gib mir deine Kamera.«

»Hey, ich bin hier der Fotograf.« Sein Protest war jedoch nur schwach, denn sobald John ihr die winzige Digitalkamera gereicht hatte, die er in seiner Hosentasche in den Klub geschmuggelt hatte, legten sich seine Hände an ihre nackten Pobacken.

Sophie tat so, als würde sie seinen Hals küssen, positionierte jedoch die Kamera an der Sofalehne und verdeckte sie mit dem Haar ihrer Perücke. Mac Teek und sein Bodyguard saßen Arm in Arm auf der Sitzecke und warteten, bis die Kellnerin ihnen zwei Longdrinks hingestellt hatte.

»Was machen sie?«, fragte John und hob die Hüften. Ihr Kollege war offensichtlich schon wieder geil. Er massierte ihre Pobacken, was Sophie sehr angenehm fand. Ihr taten ohnehin noch die Muskeln weh, weil sie Philipp so wild geritten hatte.

Bei der Erinnerung kribbelte ihr Kitzler. Sanft scheuerte sie ihre Mitte an Johns Hose und genoss die Reibung.

»Sie schlürfen ihre Drinks.« Sophie seufzte. Wieso saß keine heiße Braut bei Teek? Angeblich sollte er doch seine Frau betrügen.

Sie wollte schon fast selbst zu den beiden Männern marschieren, als sich die Hand des Leibwächters plötzlich auf Teeks Oberschenkel schob und in Richtung Schritt wanderte.

Sophie stutzte. Die Männer grinsten sich an. Anscheinend standen sie sich nah.

Als sich der Bodyguard an den Sänger schmiegte und dessen Hals küsste, vergaß Sophie beinahe auf den Auslöser zu drücken. »John, das wirst du nicht glauben«, wisperte sie aufgeregt und machte Fotos.

John wollte aufstehen. »Was ist? Ich will auch was sehen!«

»Bleib wo du bist und mach weiter!« Sophie drückte ihn nach unten. »Teek und sein Babysitter stecken sich gerade die Zunge in den Hals.«

»Was?« John erstarrte. »Ich dachte, er hasst Schwule.«

»Was, wenn das alles nur Tarnung war?«

»Das ist ein starkes Stück«, murmelte er. »Mac Teek lässt alle Welt glauben, dass er ein Problem mit Schwulen hat, damit niemand von seiner Neigung erfährt!«

»Schwule Rapper gelten als unmännlich. Vielleicht hatte er Angst um seine Karriere.«

»Ts-ts-ts«, machte John. »Das passt auch nicht in die heile Welt eines Skandalrappers.«

Sophie freute sich ein Loch in den Bauch. Die Story würde es garantiert auf die Titelseite der BLITZ schaffen!

»Jetzt öffnet der Bodyguard Teeks Hose«, wisperte sie in Johns Ohr und leckte es ab.

»Das will ich gar nicht so genau wissen, Süße. Mach einfach ein paar geile Bilder und dann lass uns damit im Hotel weitermachen.« Erneut drückte er sich mit dem Unterleib gegen sie, wobei er aufkeuchte.

Sie fühlte seinen harten Penis, der durch die Hose gegen ihre Scham drückte. Ihr Schoß prickelte. Sophie fand es erregend, zwei waschechten Kerlen beim Küssen zuzusehen. Als der Bodyguard Teeks Schwanz hervorholte, zog sich ihre Scheide zusammen.

»Er ist beschnitten.« Schnell machte sie weitere Fotos. Die würden niemals abgedruckt werden, außer mit einem schwarzen Balken davor, aber Sophie würde die Bilder ihrer Privatsammlung hinzufügen.

»Mann, John, ich glaub, der bläst ihm gleich einen«, sagte sie und drückte erneut auf den Auslöser.

»Behalte die Details für dich, ja. Ich stell mir lieber vor, wie du meinen Schwanz bläst.« Er legte den Kopf gegen die Lehne und stöhnte.

Sophie schaute John an. Er hatte die Augen geschlossen, während er immer noch ihre Pobacken knetete. Er war schon ein Sahneschnittchen. Sanft knabberte sie an seinem Hals und fuhr ihm durchs Haar, woraufhin er lauter stöhnte.

»Süße, du bist hammergeil. Es macht echt Spaß, mit dir zusammenzuarbeiten.«

Im Moment mach ich ja die ganze Arbeit, wollte sie sagen, als er den Kopf drehte und sie küsste. Ungestüm drang seine Zunge in ihren Mund.

»Johnny, ich muss Fotos machen«, murmelte sie an seinen Lippen, ließ aber noch einmal die Zunge in ihm kreisen. Seine Küsse waren nicht zu verachten. Sie verrieten jugendliche Unbekümmertheit, eine Leichtigkeit, die Sophie an John liebte.

»Süße, ich halte deinen Prachtkörper auf mir nicht mehr lange aus.«

Es machte ihr Spaß, ihn zu reizen. Seine Hose musste bereits ganz feucht sein, denn den beiden Männern zuzusehen machte sie zusätzlich an.

Der Leibwächter hatte sich mittlerweile über Teeks Schoß gebeugt und saugte an seinem Schwanz, und zwar so, dass alle zusehen konnten. Ob es die beiden erregte, beobachtet zu werden? Teek verhielt sich für Sophies Geschmack viel zu auffällig, obwohl er ständig versuchte, den Mann von sich zu drücken. Aber seine Bemühungen waren nur halbherzig.

»Ich muss dich ficken«, wisperte John auf einmal.

»Tu dir keinen Zwang an.« Sophie hob die Hüften, damit er seine Hose öffnen konnte.

Hastig holte John seinen Schaft hervor. »Du bist unglaublich.« Er hielt den Schaft fest und Sophie senkte sich auf ihn. Fast ohne Widerstand glitt er in sie hinein.

Erneut warf John den Kopf zurück. »Du bist so nass …«

Sophie ließ ihre Hüften kreisen und rieb sich an ihm. Dabei nahm sie allerdings nie den Blick von Mac Teek und versuchte, weitere Bilder zu machen.

Plötzlich drehte der Leibwächter den Kopf und schaute ihr direkt in die Augen.

Sofort erstarrte sie. »Verdammt, der Kerl hat die Kamera gesehen!« Sophie rutschte von Johns Schoß und zog ihr Kleid nach unten.

Schützend hielt er sich die Hand vor seine Erektion. »Hey, du kannst doch nicht einfach aufhören … Wo ich kurz davor war!«

»Lass uns hier verschwinden, bevor wir die Bilder verlieren.« Sie überreichte John die Kamera und eilte voran durch den Klub, er trottete murrend hinterher.

»Ich kann kaum laufen!«

Auf der Straße angekommen, rannte Sophie ziellos in eine Richtung, so schnell sie es in ihren hohen Schuhen vermochte. Hauptsache weg und dorthin, wo viele Menschen waren, falls der Bodyguard sie verfolgte.

»Sophie!« John joggte hinter ihr her, bis er sie am Arm zu fassen bekam. Sein Gesicht war verzerrt. »Was ist mit mir?«

Sie schaute auf seine Hose. John war immer noch hart.

Lachend erwiderte sie: »Und ich dachte, nur ich wäre sexgeil.«

Er deutete vorwurfsvoll auf seinen Schritt. »Wenn mein Ständer nicht behandelt wird, kann er ernsthaft Schaden nehmen.« Hektisch schaute er sich um.

Sie befanden sich am Jachthafen, wo auch zu dieser späten Stunde noch reges Treiben herrschte. Hier waren besonders viele Verkaufsstände aufgebaut worden.

»Verdammt«, fluchte er. »Gibt’s denn hier kein privates Eckchen, wo wir beide unsere Nummer beenden können?«

John hätte ihr fast leidgetan, wenn sie nicht wüsste, dass er ihr lediglich etwas vorspielte, um zum Zug zu kommen.

Die Nacht war herrlich warm und Sophie hatte ebenfalls Lust. Ihre geschwollenen Schamlippen rieben bei jedem Schritt aneinander und steigerten das Verlangen. Leider würden sie wohl ewig suchen müssen, um ein geschütztes Plätzchen zu finden, falls sie keine Anzeige wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses riskieren wollten. Seufzend ließ sie den Blick über den Jachthafen schweifen. Am Ende des Anlegestegs erkannte sie Megs Schiff, auf dem eine rote Laterne baumelte, worauf sie unweigerlich an Philipp denken musste. John würde es sicher auch gefallen, eines der Spielzimmer auszuprobieren.

»Vielleicht hat Meg noch eine Kajüte frei.« Auffordernd schaute sie ihn an. »Was meinst du?«

Sofort hellte sich seine Miene auf.

»Komm!« Grinsend nahm sie seine Hand, dann liefen sie gemeinsam über den Holzsteg in Richtung Jacht.
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Meggie freute sich, Sophie zu sehen. Die kleine Frau mit den üppigen Kurven reichte ihr gerade bis zur Brust, als sie sich auf dem Hauptdeck umarmten.

»So schön, dass du noch mal gekommen bist«, sagte Meg mit ihrem osteuropäischen Akzent. »Was ist denn mit deinen Haaren?« Mit den schwarzen Locken sahen sie sich fast ein bisschen ähnlich.

»Immer im Dienst, was?« Meg zwinkerte. »Was kann ich für euch tun?«

Sophie holte ihr Portemonnaie aus der Handtasche. »Hast du eine Kabine für uns frei? Eine Abstellkammer würde es auch tun.« Sie deutete auf John, der versuchte, seinen Penis durch die Hose zurechtzurücken. »Mein Kollege hat ein dringendes Bedürfnis.«

Meg lachte. »Behalte dein Geld, Liebes. Ich lade euch ein. Eben ist die Klinik freigeworden, da wird ihm geholfen.«

»Die Klinik?« John schaute die beiden in einer Mischung aus Angst und Neugier an.

Meg, die gerade unter Deck verschwinden wollte, winkte sie zu sich. »Na kommt, es wird euch gefallen!«

»Los, John-Boy, jetzt zeig mir, dass du nicht feige bist.« Sophie grinste schelmisch und eilte Meg hinterher.

John folgte ihr wie ein gehorsames Hündchen.

Meg führte sie zu einer Kabinentür, auf der tatsächlich »Klinik« stand. Als sie eintraten, waren ein schwarzhaariger Mann und eine blonde Frau in weißen Kitteln damit beschäftigt, einen gynäkologischen Stuhl zu desinfizieren und eine frische Auflage über einer Liege auszubreiten. Der Kittel der Frau war so kurz, dass Sophie den Ansatz ihrer Pobacken erkannte. Der Mann sah wie ein gewöhnlicher Arzt aus, trug eine dunkle Hose unter seinem langen Kittel.

Die Kabine war weiß gefliest und wirkte beinahe wie ein Operationssaal.

»Wir haben noch zwei Kunden«, sagte Meg zu dem vermeintlichen Arzt, um dessen Hals ein Stethoskop hing.

Sophie und John traten ein, und Meg stellte ihre beiden Mitarbeiter vor. »Das sind Doktor Torture und seine Helferin Natascha. Sie werden euch behandeln.« Dann wünschte ihnen Meg viel Vergnügen und schloss die Tür hinter sich.

Natascha schnappte sich sofort John und steuerte mit ihm auf die Liege zu, während der Doktor Sophie aufforderte, auf dem gynäkologischen Stuhl Platz zu nehmen.

Sophie erschauderte wohlig, als sie sich setzte und ihre Knie über die Halterungen legte. Ihr Stretchkleid rollte sich dabei fast bis zum Bauch hoch.

Dr. Torture … Ihre Klitoris pulsierte. Er würde sicher nicht zärtlich mit ihr umspringen.

Der Mann setzte sich auf einen Drehhocker genau zwischen ihre gespreizten Schenkel und hatte vollen Einblick in ihre Spalte, die noch immer nass und geschwollen war.

»Wollen wir mal sehen, was Ihnen fehlt«, sagte er mit dunkler Stimme.

Sophie konnte kaum den Blick von seinem kantigen Gesicht und den kühlen Augen nehmen. Er sah eher wie ein Feldherr aus als ein Arzt. Aber das gefiel ihr. Sie mochte keine Weicheier, sondern bevorzugte robuste Kerle, die anständig zupacken konnten.

Seine Haare mussten schwarz gefärbt sein, denn seine Augenbrauen waren hellbraun. Seine Nase besaß einen leichten Höcker. Der machte ihn jedoch nur noch männlicher.

Kurzerhand schob er den elastischen Stoff über ihren Busen nach unten, sodass ihre prallen Halbkugeln freilagen. Vor Erregung waren ihre Nippel hart.

Der Arzt legte seine großen, kräftigen Hände auf ihre Brüste und massierte sie. Mal fester, mal zärtlicher, wobei er mit Daumen und Zeigefinger ihre Brustwarzen zwirbelte und leicht zusammendrückte.

Sophie biss sich auf die Lippe. Das tat gut.

Sie schielte zu John, der mit entblößtem Unterkörper auf der Behandlungsliege lag. Dabei ragte sein Penis schräg nach oben. Die Helferin rieb ihn mit einer durchsichtigen Creme ein.

Ihm schien diese Spielart zu gefallen. Sophie ihrerseits genoss die rauen Hände des Doktors, der ihre Brüste abtastete.

»Hier ist alles in Ordnung«, sagte er. »Ich werde Ihren Tittchen noch eine Spezialanwendung zukommen lassen.« Er kramte in einem fahrbaren Schränkchen herum, das sich neben dem Stuhl befand, und holte zwei Klemmen heraus, an denen lange Kabel hingen.

Sophie wusste, was das werden würde: eine Reizstrombehandlung.

Der Doktor befestigte die Klemmen an ihren harten Nippeln. Die Klammern saßen nicht so fest, dass sie schmerzten, sondern gerade fest genug, dass sie die Kabel an Ort und Stelle hielten. Dann steckte er die Enden in einen rechteckigen Kasten. »Sagen Sie mir, falls die Behandlung für Sie unangenehm wird.«

Als er den Regler auf Stufe eins stellte, kniff Sophie die Augen zu und holte scharf Luft. Ein Schwall Feuchtigkeit ergoss sich aus ihrer Scheide, die sofort kontrahierte, als der leichte Strom durch ihre Nippel schoss. Sie krallte die Finger in den Sitz. Was für ein Gefühl! Als würden tausend Ameisen über ihre Brüste wandern und sie beißen.

»Ich sehe schon, wo Ihr Problem liegt.« Der Arzt schaute zwischen ihre Schenkel, während er sich Latexhandschuhe überzog. »Sie leiden an einer Form von Dauergeilheit, die ich Ihnen austreiben werde.«

Ihre inneren Muskeln zogen sich erneut zusammen. Na hoffentlich fängt er bald an, dachte sie, weil sie es kaum erwarten konnte.

Erneut schielte sie zu John, der sich laut stöhnend auf der Liege wand. Die Helferin massierte vorsichtig seine Hoden, während sie mit der anderen Hand seinen Schaft hart zusammendrückte.

John schien eine sanfte CBT-Anwendung zu genießen. Cock and Ball Torture. Ein Gleitgel stand auf der Behandlungsfläche, mit der Aufschrift »Sterile«. Natascha griff zu einem silbernen Stab, der so lang wie ein Bleistift war, aber viel dünner.

Sophie grinste. Ob John schon mal die Bekanntschaft mit einem Harnröhrenvibrator gemacht hatte?

Er hob den Kopf und fragte unterwürfig: »Was haben Sie vor?«, als die Blondine den Stab zum Summen brachte und an seine Eichel hielt.

Johns Kopf fiel auf die Liege zurück. »Bitte, bitte nicht«, winselte er, während Natascha das dünne Ende vorsichtig in die Harnröhre einführte. Nicht tief, vielleicht zwei Zentimeter.

Johns Beine zitterten, aber er wehrte sich kaum, sondern lag schwer atmend da. Sein Glied zuckte in Nataschas erfahrenen Händen. Behutsam spielte sie mit dem Vibrator in Johns Eichel und stimulierte seinen U-Punkt, wobei sie sein Glied an der Wurzel abdrückte, damit er nicht zu früh kam. Die lustvolle Spielart gefiel ihm offensichtlich.

Sophie würde sich auch eine Reizung ihres G-Punktes wünschen. Der Doktor kramte hingegen erneut in seinem Schrank herum, während ihre Brüste elektrisch massiert wurden.

»Da habe ich endlich das Passende für Sie gefunden.« Er hielt einen riesigen Dildo vor ihre Nase, der wie ein natürlicher Penis geformt war. Das Teil war gigantisch! Es hatte fast die Ausmaße ihres Unterarmes!

»Das ist nicht Ihr Ernst«, hauchte sie, doch ihre Vagina schien da anderer Meinung zu sein, denn sie lechzte nach einer ausgiebigen Dehnung.

»Mein voller Ernst.« Dr. Torture lächelte verschmitzt; seine Zähne blitzten. »Ich weiß genau, was Sie brauchen.«

Himmel, der Kerl sah richtig sexy aus, wenn er nicht so geschäftsmäßig tat. Wie er wohl gebaut war? Sophie hob den Kopf. Leider konnte sie nichts erkennen, da der Kittel den Schritt des Arztes bedeckte.

»Aber erst werde ich Sie gründlich vorbereiten.« Er legte den Riesendildo auf das Kästchen und zog mit beiden Händen ihre Schamlippen auseinander.

Stöhnend lehnte sich Sophie zurück. Endlich fasste der Kerl sie an. Die Gummihandschuhe erregten sie zusätzlich.

Dr. Torture schob zwei Finger in sie und verteilte die Creme in ihrer Spalte, auf dem Kitzler und ihren Schamlippen. Er massierte ihr gereiztes Fleisch, zog es immer wieder auseinander und rieb mit festem Druck über ihren Kitzler. Die zusätzliche Elektrostimulation ihrer Brustwarzen entfachte in ihr ein riesiges Feuer. Ihre Schenkel zuckten und zitterten.

»Ich werde Ihre Beine lieber fixieren«, meinte der Arzt und band ihre Schenkel mit Gurten aus Klettverschluss an den Halterungen fest. »Die Behandlung wird etwas ruppig.«

Sophie war ihm ausgeliefert. Normalerweise gab sie ungern den Ball ab, aber sie war nach dem langen Tag erschöpft und genoss die Anwendung, bei der sie sich nur zurücklegen und genießen musste.

Während es bei ihr erst losging, war John bereits am Ziel angekommen. Er stöhnte laut und bewegte seinen Unterleib auf und ab, während Natascha den Vibrator aus seiner Eichel zog und Johns Schwanz tief in den Mund nahm.

»Ja«, rief John, »schluck, du Biest.« Er verkrallte sich in ihrem Haar, um ihren Kopf tiefer auf seinen Schoß zu drücken. Unter einem gutturalen Aufschrei kam er, und Natascha schluckte alles. Hingebungsvoll leckte sie seinen Penis sauber und deckte John anschließend zu, da er sich noch ausruhen sollte. Dann verließ sie die Kajüte.

Unter halb gesenkten Lidern schaute er Sophie eine Weile zu, bevor seine Augen endgültig zufielen.

Sophie hingegen war nicht nach Schlaf zumute. Sie konzentrierte sich auf die Finger des Arztes, die ihren Eingang sanft weiteten. Jeweils zwei Finger jeder Hand hatte er eingeführt, die rhythmisch ihre Scheidenwände dehnten. Dabei leckte er über ihren Kitzler.

Sophie bebte; ihre Brüste spannten und prickelten. Ihr Unterleib pulsierte im hektischen Takt ihres Herzens.

»Doktor«, wisperte sie, »ich bin so weit.«

Er schob mehrere Finger in sie und tastete sie aus. »Versuchen wir es.« Er griff nach dem Dildo und setzte die mächtige Eichel an ihren Eingang.

Sophie zuckte; das Material war kühl.

Mit Nachdruck schob der Arzt das Toy voran. Ihre Öffnung wurde extrem gedehnt, ihr Gewebe gespannt.

Sophie stöhnte auf. »Er ist zu dick!« Die künstliche Eichel war gewaltig.

Der Doktor hörte auf, Druck auszuüben, zog den Dildo jedoch nicht zurück, sondern züngelte um ihren Kitzler. Dabei krallte er seine freie Hand in ihren Venushügel und schob ihn nach oben, sodass ihre Spalte bis zum Zerreißen gespannt war und ihr Kitzler vollkommen frei lag.

Sophie schrie. Die Reizung war enorm; der Dehnungsschmerz verwandelte sich allerdings in Wellen aus purer Lust.

Der Arzt stand auf und drückte mit seinem Körper gegen den Dildo. Plötzlich drang die gewaltige Eichel ein.

Sophie stockte der Atem. Die Dehnung war intensiv; alles in ihr pulsierte.

Dr. Torture tätschelte ihren Oberschenkel. »Ich habe gewusst, dass Sie das schaffen.«

Während das Toy in ihr feststeckte, hörte sie den Arzt erneut in den Schubladen kramen. Was kam nun wieder? Es fehlte nicht viel und sie würde einen gigantischen Orgasmus erleben. Wenn der Doc doch nur ein wenig ihren Kitzler reizen würde, käme sie sofort.

Er hob einen dicken Stab in die Höhe, der wie das Gehäuse einer Taschenlampe aussah. An einer Seite befand sich eine größere Kugel.

Der Arzt grinste diabolisch. »Gleich werden Sie wissen, warum ich Dr. Torture genannt werde.«

Sophies Herz klopfte wild. Sie schaute zu John, der leise schnarchte. Die Helferin war auch nicht mehr zurückgekommen. Sie war dem Kerl tatsächlich ausgeliefert.

Er stellte sich zwischen ihre Beine und drückte den Dildo tiefer in sie, während er den Stab anschaltete. Ein tiefes Summen ertönte. Als er die Kugel an ihren Kitzler legte, schrie Sophie auf. Das Ding war ein Vibrator mit extrastarken Schwingungen. Ihr Kitzler stand in Flammen, ihr ganzer Körper glühte.

Während der Arzt ihren Unterleib folterte und den Vibrator auf ihren freigelegten Kitzler hielt, packte Sophie ein so heftiger Orgasmus, dass ihr kurz schwarz vor Augen wurde. Wie Stromstöße peitschte der Höhepunkt durch sie hindurch und wollte nicht enden. Nur langsam ebbte die Lust ab, und die Vibrationen wurden unangenehm, ja, schmerzten beinahe.

»Bitte nehmen Sie das Ding weg!«, flehte sie. Nach einem Orgasmus war ihr Kitzler besonders empfindlich.

Doch Dr. Torture hielt weiterhin gnadenlos drauf. »Ich habe gesagt, dass ich Ihnen Ihre Geilheit austreiben werde!«

Sophie warf den Kopf zurück; Tränen liefen über ihre Wangen. Der Schmerz steigerte sich, bis sie es fast nicht mehr aushielt und kurz davor war, den Klettverschluss aufzureißen und vom Stuhl zu springen. Da verwandelte sich die Pein erneut in Lust und ein weiterer Höhepunkt fegte wie ein Tornado durch sie.

Doch auch diesmal gab Dr. Torture nicht nach und drehte sogar den Regler des Reizstromgerätes eine Stufe höher. Ihre Brustwarzen brannten. Er folterte sie weiter, ließ sie immer wieder Schmerz und höchste Lust erleben, rammte den Dildo tiefer in sie und malträtierte ihre Klitoris, bis Sophie wirklich nicht mehr konnte.

Während sie kraftlos auf dem Stuhl lag, schaltete der Arzt den Strom ab und entfernte die Klammern sowie den Dildo. Sie fühlte sich wund, war jedoch mehr als befriedigt.

Kurz hob sie ihren bleischweren Kopf, um zwischen ihren Brüsten nach unten zu schauen. Die Schamlippen brannten und ihren Kitzler hatte sie noch nie so geschwollen gesehen.

Da knöpfte der Arzt plötzlich seinen Kittel auf. Darunter trug er eine schwarze Latexhose, aus der er seinen Penis befreite. Er war steif.

Wollte der Doktor tatsächlich eine weitere Runde einläuten?

Plötzlich murmelte John etwas und reckte sich.

»Ah, unser Patient ist aufgewacht«, sagte Dr. Torture.

John bekam große Augen, als er Sophies feuerrote Brustwarzen erblickte. Sie musste wirklich fertig aussehen. Schweiß lief an ihren Schläfen hinab, ihr Gesicht war erhitzt und morgen würde sie bestimmt überall am Körper einen Muskelkater haben, so sehr hatte sie sich angespannt. Sie war wirklich erledigt.

Sofort war John an ihrer Seite. »Alles okay bei dir?«

»Bestens«, hauchte sie und zwinkerte ihm zur Beruhigung zu. Lieb von ihm, dass er sich um sie sorgte.

»Doc, was haben Sie mit ihr angestellt?« John hatte sie garantiert noch nie so fix und fertig gesehen.

Der Arzt zuckte mit den Schultern. »Ihr die Geilheit ausgetrieben. Ich wollte gerade testen, ob ich’s tatsächlich geschafft habe. Wollen Sie mir assistieren? Meine Helferin hat leider schon Feierabend gemacht.«

John runzelte die Stirn. »Sophie?«

»Von mir aus«, wisperte sie, zu gespannt, was nun kam. Sie würde garantiert nicht als Erste das Handtuch schmeißen.

»Was soll ich tun, Doc?« John stand neben dem Arzt und starrte auf Sophies Mitte. Sein Penis füllte sich langsam wieder mit Blut. John war beinahe so nymphoman veranlagt wie sie, nur dass Männer meist das Problem hatten, nicht so oft hintereinander zu können. Na ja, John kannte dieses Problem weniger. Seine Standfestigkeit war bewundernswert.

Dr. Torture legte den Kittel ab. Darunter trug er bis auf die Latexhose nichts. Seine Brustwarzen waren gepierct und seinen Oberkörper schmückten zahlreiche Tätowierungen. Er hatte unglaublich breite Schultern; sein Body erinnerte sie an einen Wrestler. Jeder Zentimeter strotzte vor Stärke. John, obwohl kein Spargeltarzan, sah neben dem Arzt trotzdem schmächtig aus.

»Wir werden sie abwechselnd ficken und schauen, wie sie darauf reagiert. Eigentlich dürfte sie dadurch nicht mehr erregt werden.« Dr. Tortures Mundwinkel zuckten.

Aha, so ganz überzeugend spielte er seine Rolle nicht. Außerdem, was bedeutete »nicht mehr erregt«? Sophies Inneres zog sich bereits wieder lustvoll zusammen, nur weil sie auf diese zwei herrlichen Schwänze starrte. Johns Prachtstück kannte sie ja zur Genüge, daher konzentrierte sie sich auf den Arzt. Verdammt, der Kerl hatte vielleicht einen Prügel! Nicht nur stattlich im Umfang, sondern auch sehr lang. Der würde sie damit glatt aufspießen!

Jetzt bekam sie es doch ein wenig mit der Angst zu tun. Sehnsüchtig schaute sie auf Johns Penis, aber der war noch nicht ganz hart. John half mit der Hand nach, doch der Doktor schien ohnehin zuerst zum Zug kommen zu wollen.

»Keine Sorge, Sie werden mich aufnehmen können, ich habe Sie ausreichend vorgedehnt.«

Seine Worte machten sie an.

Er fuhr den gynäkologischen Stuhl nach oben, bis Sophies Unterleib auf einer Höhe mit seiner Erektion war. Ohne Vorwarnung drang er in sie ein.

Sophie schrie auf, weil sie befürchtete, er würde ihr Schmerzen zufügen, aber Dr. Torture hatte rechtzeitig abgebremst. Er steckte jedoch tief genug in ihr, dass er ihren Muttermund reizte.

Heftig trieb er sich in sie, wobei er seine großen Hände auf ihre Brüste presste und diese nicht gerade sanft massierte.

John schaute zuerst skeptisch, aber als ihr ein Stöhnen entwich, grinste er frech. »Doc, ich glaube, Ihre Methoden haben versagt.«

»Wir werden sehen«, erwiderte er und zog sich aus ihr zurück. Schweiß glitzerte auf seiner Stirn. »Nun Sie.«

John stellte sich zwischen Sophies gespreizte Schenkel und glitt deutlich behutsamer in sie. Er war einfach ein Süßer. Auch ihre Brüste fasste er wesentlich sanfter an.

Die beiden benutzten sie, als wäre sie eine Gummipuppe. Abwechselnd gebrauchten sie ihren Körper, wie es ihnen gefiel. Der Arzt ließ die Rückenlehne herunter, sodass Sophie die beiden Männer zusätzlich mit dem Mund verwöhnen konnte.

Sie musste zugeben, dass diese Spielart durchaus ihren Reiz hatte. Sie war noch zu erschöpft, um etwas anderes zu tun, als zu atmen, ihren Mund hinzuhalten und immer mehr erregt zu werden. Tatsächlich steuerte sie auf einen neuen Orgasmus zu. Ihr malträtierter Unterleib forderte erneut seinen Zoll, denn er war süchtig nach diesem unglaublich befreienden Gefühl.

Sophie war süchtig.

Süchtig nach Ekstase, süchtig nach Nähe, nach Berührungen, nach heftigem Sex.

Kurz bevor sie kam, zog sich der Arzt aus ihr zurück und ejakulierte auf ihren Bauch. Das Sperma schwappte eher heraus, als dass es spritzte. Dr. Torture rieb dabei über seine Eichel, um auch die letzten Tropfen herauszupressen.

Dann war John wieder an der Reihe. Er rubbelte mit dem Daumen über ihren Kitzler, während er sie so hart nahm, dass der ganze Stuhl wackelte. Als er sich in sie ergoss und auf dem Gipfel seiner Leidenschaft so losgelöst und sexy aussah, verkrampfte sich Sophies Inneres. Sie brachte kaum Kraft auf, laut zu stöhnen, wie sie es sonst immer tat, sondern hörte sich nur »Ja, ja …« hauchen, während die Lust durch ihre Nerven raste.

Danach war sie wirklich am Ende, konnte kaum mehr ihre Finger heben. John würde sie zum Auto tragen müssen. Sie hatte nicht gedacht, dass sie zu so vielen Orgasmen hintereinander fähig war.

Sophie grinste in sich hinein. Wenn Philipp sie so sehen könnte, matt und geschlagen … Das würde ihm sicher Genugtuung verschaffen.

»Sie sind ein hoffnungsloser Fall«, sagte Dr. Torture und reichte ihr eine Papierrolle.

Sie zwinkerte ihm zu und wisperte: »Dann werde ich wohl noch öfter zur Therapie kommen müssen.«

[image: Kapiteltrennung]

Eine Woche später in Hamburg …

Endlich Mittagspause!

Sophie konnte es kaum erwarten, aus der Redaktion zu kommen. Sie musste zu Philipp. Dringend. Wieso raste ihr Herz immer, wenn sie an ihn dachte? An seine grauen Augen, den Schlafzimmerblick … Die Fotos hatte sie sich bereits so oft angesehen, dass sich jeder Zentimeter seines Körpers in ihr Gehirn gebrannt hatte. In so einen Kerl könnte sie sich glatt … Hör auf, Sophie, ermahnte sie sich. Denk nicht mal dran.

Die elektrisch gesteuerte Drehtür des Gebäudes, in dem die Redaktion der BLITZ untergebracht war, bewegte sich heute viel zu langsam, sodass sie gegen die Scheibe drückte, bis das Getriebe quietschte.

Sophie hastete auf den Bürgersteig. Ihr Auto stand zwei Straßen weiter, da sie am Morgen keinen Parkplatz in der Nähe gefunden hatte. Daher musste sie zwischen zwei eng beieinanderstehenden Häusern durchgehen. Sophie hasste diese schmutzige Gasse, in der sich lediglich Mülltonnen und abgestellte Fahrräder befanden. Nachts nahm sie lieber einen Umweg in Kauf, aber nicht heute, obwohl die Passage wegen des schlechten Wetters noch düsterer war als sonst.

»Frau Caprice!«, hörte sie plötzlich einen Mann hinter sich. »Warten Sie!«

Sophie drehte sich um. Ein großer Typ kam im Eilschritt auf sie zu. Er trug ein Käppi, eine Sonnenbrille, legere Kleidung, sein Teint war gebräunt … Moment, den kannte sie doch!

Merde! Er war bestimmt gekommen, um sie zu killen. Immerhin hatte sie sein Leben zerstört!

Ihr Magen zog sich zusammen, ihr Puls trommelte in den Schläfen.

Sophie schaute sich um. Das Ende der Gasse war noch weit und Mac Teek versperrte den Ausgang in Richtung Redaktion. Natürlich war gerade jetzt keine Menschenseele in der Nähe. Verflixt! 

Vor Angst war sie ohnehin wie festgewurzelt. Noch bevor sie die Flucht ergreifen konnte, hatte er sie am Arm gepackt.

»Bitte fürchten Sie sich nicht«, sagte Mac Teek.

Sophie hob ihr Kinn, ihre Knie waren butterweich. »Tu ich nicht.«

Als er lächelte, entblößte er einen Goldzahn. »Kommen Sie, bevor mich jemand erkennt.« Er zog sie tiefer zwischen die Häuser, hinter eine große Mülltonne.

Was hatte er vor? Auch wenn er freundlich wirkte, machte sich Sophie beinahe ins Höschen – und diesmal hatte sie eines an. Sie trug ihren schönsten Tanga. Für Philipp. Verdammt, wenn sie jetzt starb, würden die Fotos an die Öffentlichkeit gelangen und dann …

Sie sah schon die Schlagzeilen: Reporterin der BLITZ in der Nähe der Redaktion ermordet. In ihrer Handtasche wurden brisante Bilder von Philipp Bergmann gefunden …

Oh nein, das wollte sie Phil auf keinen Fall antun!

»Lady, ich tu Ihnen nix, versprochen«, sagte Mac Teek. »Ich will nur mit Ihnen reden.«

Schaute sie wirklich so ängstlich aus der Wäsche?

Moment, er wollte reden? Wo sie versucht hatte, ein Interview mit ihm zu bekommen, er jedoch nur ein paar Fragen auf einer Pressekonferenz beantwortet hatte? Da stimmte was nicht.

Aber sie würde jetzt nicht den Schwanz einziehen. Vielleicht bekam sie ja doch noch ihre Exklusivstory!?

Hilfe, sie war genauso sensationsgeil wie Philipp! Seine Narbe kam ihr in den Sinn …

»Ich wollte Ihnen noch persönlich danken«, sagte er zu ihrer Überraschung. Nur wenig von seinem üblichen Slang war zu hören. Teek konnte tatsächlich fast normal sprechen.

»Danken?« Ihre Stimme klang wie ein Reibeisen.

Teek nickte und nahm seine Sonnenbrille ab. Seine Lider waren gerötet. Hatte er geweint?

Quatsch, so ein Kerl heulte doch nicht.

Seine Augen waren von so einem dunklen Braun, dass sie fast schwarz wirkten. Außerdem hatte er sich nicht rasiert, weshalb er noch wilder aussah.

Er senkte die Stimme und schaute zu Boden. »Ich bin Ihnen dankbar, dass mein Versteckspiel ein Ende hat. Es war heftig und hässlich, entwickelt sich aber in eine positive Richtung.«

Sophie räusperte sich und hatte ihre Stimme wiedergefunden. Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Ein Exklusivinterview mit Mac Teek! »Darf ich unser Gespräch aufzeichnen?« Sie war schon im Begriff, ihr Diktiergerät aus der Handtasche zu holen, aber Teek machte ihr einen Strich durch die Rechnung.

»Ich möchte, dass das unter uns bleibt.«

»Oje, Schätzchen, da sind Sie bei mir an der falschen Adresse.«

Er lächelte und schaute eher wie ein großer Junge denn wie ein Krimineller aus. Bestimmt war die Geschichte mit den Waffen auch erfunden. Teek machte, so aus der Nähe, einen eher soften Eindruck, wie er mit hängenden Schultern neben ihr stand.

»Keine Sorge«, sagte er, »ich möchte mich nicht bei Ihnen ausheulen. Eigentlich wollte ich Sie nur fragen, ob Sie etwas von Mike gehört haben. Hat er sich noch mal bei Ihnen gemeldet?«

»Mike?« Sie wusste beim besten Willen nicht, wovon er sprach.

»Michael Schäfer. Er war mein Bodyguard.«

»Oh.« Sophie verstand. Der Name war ihr sehr wohl ein Begriff. »Der Informant.«

»So ist es«, wisperte er.

»Sie wollen es ihm sicher heimzahlen.«

Teek schüttelte den Kopf. »Eigentlich wollte ich mit ihm reden. Ihn fragen, warum er das getan hat und ob er mir nur was vorgespielt hat, also, seine Gefühle für mich.« Seine Lider zitterten. Hastig setzte er die Brille wieder auf.

Sophie war gerührt. Ein Gangsta-Rapper mit Herz. »Sie lieben ihn, hm?«

»Und wie«, flüsterte er. »Ich vermisse ihn wie Hölle.«

Eigentlich wollte Sophie jetzt, da sie kein Interview bekam, nur so schnell wie möglich zu Philipp, aber sie hatte eine Schwäche für geknickte Kerle. Die ließen sich so leicht trösten.

»Ich würde Sie ja gerne aufheitern, chéri, aber ich glaube, Sie fahren nicht auf mich ab, hm?«

Er grinste. »Nicht wirklich. Hab ich noch nie. Aber das wurde mir erst bei Mike bewusst. Er ist … war meine erste große Liebe.«

Was für eine Verschwendung. Der Frauenwelt entging definitiv eins der besseren Häppchen am Buffet. »Also wenn Mike sich noch einmal meldet, dann sag ich Ihnen Bescheid.« Sophie überlegte. »Glauben Sie, dass er sich erneut an die Presse wendet, um aus dem Nähkästchen zu plaudern?« Sie witterte bereits eine weitere Story.

Teek zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht, schätze ihn eigentlich nicht so ein. Andererseits hat er’s ja schon einmal getan.« Er seufzte. »Man kann in keinen hineinsehen.«

Plötzlich riss die Wolkendecke auf, und ein breiter Sonnenstrahl erhellte die Gasse. Da bemerkte Sophie einen Schatten neben dem Müllcontainer.

Sie stellte sich dicht zu Mac Teek und flüsterte: »Wir werden belauscht.« Dabei deutete sie auf die Tonne.

Teek drückte Sophie zur Seite und sprang vor den Container. »Mike!«

Zurück kam er mit einem schwarzhaarigen Mann, den er am Kragen gepackt hielt.

Der Bodyguard!

Abwehrend hob der Mann die Hände. »Schlag mich nicht!«

»Keine Sorge!« Teek ließ ihn los.

Die beiden starrten sich an. Alle möglichen Gefühlsregungen spiegelte Teeks Mimik wider: Unglauben, Wut, Traurigkeit … Liebe.

Mike hingegen war eher ängstlich, zurückhaltend. Aber er sah nicht weniger angeschlagen aus als der Rapper. Seine Augen waren ebenfalls gerötet, und rasiert hatte er sich auch nicht.

Sophie schaute einfach nur schweigend zu und war gespannt, was passierte.

»Wieso bist du hier, Mike?« Teek drängte den Leibwächter gegen die Wand. Mike wirkte keinesfalls schwach. Unter seinem engen Shirt zeichneten sich kraftvolle Muskelpakete ab. Sollten die beiden aneinandergeraten, wüsste Sophie nicht, wer den Kürzeren ziehen würde.

Teek schnaubte. »Wolltest du eben wieder zur Zeitung?«

Vehement schüttelte Mike den Kopf. »Ich wollte zu dir.«

»Wieso jetzt? Wieso hier?« Mac Teeks Stimme wurde immer lauter, seine Hände ballten sich zu Fäusten.

»Ich …« Mikes Stimme brach und eine Träne lief über seine Wange. »Ich schleiche schon die halbe Woche hinter dir her und hab immer versucht, dich allein zu erwischen. Und jetzt … Ich hab euer Gespräch belauscht und … ich bin so glücklich, dass du dich nicht an mir rächen möchtest und … mich vermisst.«

»Verdammt, Mann!« Teek wirbelte Mike herum, drückte ihn gegen den Container und holte mit dem Arm aus.

Sophie hielt die Luft an und wich einen Schritt zurück. Sie wollte nicht in eine Schlägerei geraten.

Aber Teek traf nicht Mike, sondern die Tonne. Es schepperte, und eine Delle blieb im Metall zurück. Dafür lief Blut über Teeks Knöchel. Der schien es nicht mal zu bemerken.

»Ich hab dich so vermisst, Mann!« Er riss Mike in seine Arme und küsste ihn heftig.

Mike erwiderte die Küsse ebenso stürmisch, umarmte Teek und begann so sehr zu schluchzen, dass der Rapper die Küsse unterbrach.

Oh mein Gott, das hielt sie nicht aus. Den beiden gestandenen Männern beim Weinen zuzusehen, war zu viel für Sophies marodes Herz.

»Ich wollte wirklich erst Rache«, sagte Mike mit erstickter Stimme, »aber als es aus war, als ich feige weglief … Du hast mir so gefehlt! Da hab ich erst bemerkt, dass ich mich in dich verliebt hatte.«

»Du hast … was?« Teek riss die Augen auf.

»Verliebt«, flüsterte Mike und fuhr zärtlich über Teeks Gesicht. »Ich war so dumm. Ich wollte nur, dass du zu deinen Gefühlen stehst, dich nicht hinter einer Fassade versteckst. Ich war auch so eifersüchtig auf deine Frau, obwohl ich wusste, dass du sie nie angerührt hast.«

»Wieso bist du zur Zeitung gegangen?«

»Ich hab überreagiert, weil ich egoistisch war und dich nur für mich allein wollte. Niemals hatte ich mit solchen Konsequenzen gerechnet. Ich hab nicht nachgedacht, sondern nur noch rotgesehen, weil du weiterhin diese Show abgezogen und mich in der Öffentlichkeit total ignoriert hast. Bitte verzeih mir.«

»Nur wenn du wieder bei mir einziehst«, erwiderte Teek. Seine Augen strahlten.

»Sofort«, antwortete Mike, worauf sich die beiden halb auffraßen, so wild waren ihre Küsse. Sophie befürchtete, dass sie jeden Moment übereinander herfielen. Auch wenn sie das zu gern miterlebt hätte, beschloss sie, die Turteltauben allein zu lassen. Die beiden bemerkten sie ohnehin nicht. Erleichtert, dass der Rapper ihr nichts nachtrug und die Sache für die Männer mit einem Happy End ausgegangen war, machte sie sich auf zu Philipp.

[image: Kapiteltrennung]

Philipp saß hinter dem Schreibtisch und schaute aus dem Panoramafenster, das die gesamte Außenwand einnahm. Sein Büro befand sich im zweiten Stock eines verglasten Hochhauses, auf dessen gesamter Etage sich die Redaktion der X-PRESS befand.

Dunkle Wolken hingen über der Stadt. Die Menschen, die unter ihm auf der Straße vorbeiliefen, trugen zusammengefaltete Schirme. Der Wetterbericht hatte Regen gemeldet.

Was für ein beschissener Sommer.

Seufzend wandte er sich seinem Computer zu. Auf dem Monitor leuchtete ihm der Top-Artikel der BLITZ entgegen: Schwulenfeindlicher Rapper beim Sex mit seinem Bodyguard erwischt.

Sophie, dieses Miststück, hatte tatsächlich ihre Topstory bekommen, und was hatte er für seinen Chef gehabt? Einen Artikel über die Ausstellung eines französischen Malers. Mann, war sein Chef sauer gewesen.

Philipp überflog den Bericht bereits zum dritten Mal, da er sich nicht auf seine Arbeit konzentrieren konnte. Seit Tagen dachte er darüber nach, wie er es Sophie heimzahlen konnte. Wie er sie einschätzte, würde sie ihn von nun an laufend mit den Fotos erpressen. Er war geliefert. Schon bald würde er sein Luxusbüro und das erstklassige Gehalt verlieren – und das nur wegen diesem Luder!

Philipp klickte eine Seite weiter und versuchte sich auf den anderen Artikel zu konzentrieren. Mac Teeks Bodyguard war die Kontaktperson gewesen, die ihnen die Info zugespielt hatte, wann der Rapper im »Estelle« auf Saint-Tropez anzutreffen wäre. Der Leibwächter hatte dem Sänger eins auswischen wollen und war danach untergetaucht. 

Der Rapper hatte sich öffentlich entschuldigt und geoutet. Auch die Ehe zur Schauspielerin Raffaela Cielo war ein Fake gewesen. Er hatte die Frau großzügig dafür bezahlt, damit sie sich an seiner Seite in der Öffentlichkeit blicken ließ.

Erst hatte es einen großen Aufruhr gegeben, Kollegen hatten sich von Teek abgewandt. Seine Plattenfirma war kurz davor gewesen, den Vertrag mit ihm zu kündigen, als sich das Blatt gewendet hatte.

Homo Hop hatte sich für den Sänger stark gemacht. Die schwul-lesbische Rap-Szene bildete seit Jahren die Gegenbewegung zu den homophoben, frauenfeindlichen und gewaltverherrlichenden Inhalten, mit denen vor allen Gangsta-Rapper immer wieder für Skandale sorgten und den Hip-Hop ins Macho-Milieu katapultierten.

Teek hatte sich bereiterklärt, mit Homo Hop durch Europa zu touren. Die Bewegung organisierte Events auf der ganzen Welt.

Vielleicht würde Teek eines Tages auch zu einer schwulen Rap-Ikone werden. Ein queeres Label hatte sich bereiterklärt, mit dem Rapper zusammenzuarbeiten.

Und das alles nur wegen Sophie Caprice …

Als hätte er sie mit seinen Gedanken herbeigerufen, ging plötzlich die Bürotür auf und Sophie trat ein. Sexy gekleidet wie immer – das knappe Businesskostüm wirkte an ihr wie bei keiner anderen Frau –, eine angezündete Zigarette zwischen den Fingern.

Philipp sprang auf, sein Herz raste. »Du wagst es, hier aufzutauchen?«

Hastig schaltete er den Monitor aus und riss ihr den Glimmstängel aus der Hand. »Im ganzen Gebäude herrscht Rauchverbot!«

»Hm«, machte sie und zuckte mit den Schultern.

Natürlich, eine Sophie Caprice scherte sich nicht um Regeln.

Er drückte die Zigarette im Waschbecken aus und legte sie auf den Rand. Vor zwei Monaten hatte er mit dem Rauchen aufgehört und war eben erst von Nikotinkaugummis auf normale umgestiegen. Er hatte stets das Gefühl, etwas im Mund zu brauchen. Der Anblick des gelöschten Glimmstängels reizte ihn.

Nein, Sophie reizte ihn! »Was suchst du hier?«, fragte er scharf.

Sie hockte sich an die Kante seines Schreibtisches und verschränkte die Arme. Dadurch pressten sich ihre Brüste nur noch mehr hervor. »Ich wollte mich entschuldigen und dir die Fotos zurückgeben.«

»Was?« Konnte es sein? Hatte sie etwa ein schlechtes Gewissen? Besaß sie überhaupt so etwas wie ein Gewissen? Oder war sie nur gekommen, um ihn auszuspionieren?

Sie öffnete ihre Handtasche und holte einen USB-Stick heraus.

Doch Philipp traute dem Braten nicht. Dazu war sie ihm einfach zu ähnlich.

Zögerlich nahm er den kleinen Datenträger entgegen und schob ihn in die Buchse seines Rechners. Dann schaltete er den Monitor an. Scharf sog er die Luft ein, als er sich gefesselt und fast nackt sah. Ein Beweisbild hatte das Luder ihm geschickt, aber dass es so viele waren … Sein Schwanz zuckte.

Auf der Jacht hatte er zunächst eine Scheißangst gehabt, doch als Sophie ihn berührt hatte … Dieses Ausgeliefertsein hatte ihn erregt.

»Woher weiß ich, dass du keine Kopien hast?«, fragte er, wobei er den Bildschirm wieder ausschaltete.

»Gar nicht. Du musst mir einfach vertrauen.«

Was er nicht tat. Einer Klatschreporterin, die über Leichen ging, konnte er nicht vertrauen. »Ja klar.« Er lachte humorlos auf. »Ich hätte große Lust dich anzuzeigen.«

Unschuldig klimperte sie mit den Wimpern. »Weswegen denn?«

Er stand auf und stellte sich vor sie. »Du hast mich mit einer Waffe bedroht!«

Sie schüttelte so resolut den Kopf, dass ihre roten Locken um ihren Nacken schwangen. »Ich war das nicht.«

»Dann dein Kollege, dieser blonde Kerl, mit dem du im Museum warst. John Dingsbums.«

»Hast du Beweise, dass wir eine Waffe hatten?« Als sie in ihrer Handtasche kramte, versteifte er sich. Sie würde doch nicht schon wieder … Zu seiner Erleichterung holte sie einen Lippenstift hervor, obwohl ihr Make-up perfekt war. Wie immer. Er hatte sie noch nie ungeschminkt gesehen. Warum malte sie sich überhaupt an? Sie war eine schöne Frau und hatte das nicht nötig.

Überraschenderweise zog sie sich nicht die Lippen nach, sondern drückte das Gehäuse des Stiftes gegen seine Brust. »John hat nie behauptet, dass er dich mit einer Waffe bedroht.«

Verflucht, er war tatsächlich auf diesen Uralttrick reingefallen!

Er kochte innerlich. Schnell sperrte er die Tür ab und schloss die Jalousie vor dem kleinen Fenster, das in den Flur zeigte. Jetzt konnte sie niemand mehr sehen.

Sophie hob die Brauen. »Und was hast du nun vor?«

»Jetzt wird nach meinen Regeln gespielt«, sagte er gefährlich leise und drängte sie gegen den Tisch. Obwohl Sophie ihn rasend machte, erregte sie ihn zugleich. Wenn er ihre scharfen Kurven sah und ihren Duft roch … »Ich habe dir ja gesagt, dass du büßen wirst.«

»Oh«, machte sie und kräuselte ihre süße Nase. »Willst du mich nackt an deinen Schreibtisch binden und fotografieren?«

»Das würde dir so passen.« Der Gedanke gefiel ihm und seinem Schwanz sowieso. Er war knallhart. Sophie musste ihn an ihrem Bauch spüren.

Ihre üppigen Brüste pressten sich an ihn. Philipp schaute in den tiefen Ausschnitt ihres Kleides und wollte am liebsten sein Gesicht zwischen den prallen Hälften versenken.

Wenn zuerst Brüste den Raum betreten, dann lange nichts kommt und danach eine Frau mit roten Haaren, weißt du, dass das Sophie Caprice ist, hatte ein Kollege mal zu ihm gesagt, als Philipp Sophie noch nicht gekannt hatte.

Er hatte recht. Ihre Brüste waren riesig, wie die Hälften einer Honigmelone. Philipp hätte sie auf der Jacht so gerne berühren wollen.

Jetzt konnte er das alles nachholen …

Sophie ließ ihre Handtasche auf den Boden fallen und legte die Hände an seine Hüften. Ein verwegenes Lächeln umspielte ihre Lippen, ihre grünen Iriden funkelten. »So, du willst dich also rächen.«

Philipp versuchte so unnachgiebig zu bleiben, wie er konnte, denn dieses Luder machte ihn schon wieder schwach. Er brauchte ihr bloß in die Augen zu sehen, schon raste sein Herz. »Genauso ist es, Sophie.« Er packte ihre Handgelenke und hielt sie hinter ihrem Rücken zusammen. Dadurch schoben sich ihre Brüste nur noch mehr hervor.

Nun war er der Herr, er bestimmte, wo’s langging. »Jetzt werde ich dich ficken. Hart. Hier, auf dem Tisch.«

Ihr Blick verklärte sich. »Und du glaubst, ich lass mich einfach von dir nehmen?«

Philipp schaute auf ihren Busen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell. Das Miststück war heiß. Sein Schwanz zuckte. Niemals würde er eine Frau mit Gewalt nehmen. So einer war er nicht. Es machte ihm nur Spaß, solange es ein Spiel blieb. »Du hast keine Wahl«, wisperte er. »Ich bin viel stärker als du.«

Ihre Lider flatterten.

Er drängte sie härter gegen den Tisch und rieb sich an ihr.

»Das ist keine Strafe«, flüsterte sie. »Das ist dir schon klar, oder?«

Lächelnd erwiderte er: »Ich werde mir schon was einfallen lassen.« Abrupt ließ er sie los. »Und jetzt auf die Knie mit dir.«

»War… hey!«, protestierte sie, als er sie an den Schultern herunterdrückte. Ihr Gesicht befand sich in Höhe seines Schrittes. Philipp nestelte an der Hose und holte seinen Schwanz heraus.

Mit glänzenden Augen starrte sie ihn an.

»Weißt du noch, wie er schmeckt?«

Als sie ihren Mund öffnete, um zu antworten, griff er mit einer Hand in ihr Haar und zog ihren Kopf zu sich. Zeitgleich schob er seinen Penis in sie. Ohne Widerstand glitt er in ihre feuchte, warme Höhle. Dann umfasste er ihre Wangen und gab den Rhythmus vor. Rein und raus.

Sophie stöhnte und der Laut vibrierte an seinem Schaft. Ihr saugender Mund zeigte schnell Wirkung. Er hatte große Lust, ihr eine ordentliche Portion in den Rachen zu spritzen, bis sie würgte. Und sie würde alles schlucken müssen.

Seine Fantasie lief auf Hochtouren. Er sah Sophie tatsächlich gefesselt auf seinem Schreibtisch, nackt und wehrlos, die Beine gespreizt. Er würde sie ficken und auf ihr kommen. Dann würde er seine Kollegen holen, die sie ebenfalls nehmen würden, alle reihum. Einer würde sie vögeln, einen anderen würde sie mit dem Mund befriedigen müssen und zwei weitere mit den Händen, bis sie um Gnade wimmerte …

Hastig zog er sich aus ihr zurück. Sein Penis glänzte von ihrem Speichel.

Nein, eigentlich wollte er sie mit niemandem teilen.

»War das schon alles?« Unterwürfig schaute sie zu ihm auf, aber ihre Augen funkelten frech.

Verdammt, sie forderte ihn heraus, und er war kurz davor zu kommen. Er musste sich abkühlen!

»Steh auf«, sagte er möglichst herrisch.

Sie gehorchte erneut.

Philipp drehte sie an den Schultern herum und zog den Reißverschluss bis zu ihrem Hintern herunter. Schwarze Spitzenunterwäsche kam zum Vorschein. Sophie trug einen sündhaften Stringtanga, der ihren prallen Pobacken voll zur Geltung brachte.

Sein Schwanz zuckte erneut. Zu gerne wollte er einmal zwischen diese drallen Hälften stoßen. Alles an ihr war rund und fest. Sophie war kein Klappergestell, sondern eine richtige Frau. Ein Vollweib. Und irgendwas hatte sie an sich, das ihn zu ihr hinzog. Immer, wenn sie sich über den Weg gelaufen waren, hatte er kaum den Blick von ihr abwenden können. Was nicht nur an ihrem Aussehen, ihrem Temperament und ihrer frechen Klappe lag. Nein, da war mehr zwischen ihnen. Als gäbe es eine unsichtbare Verbindung auf mentaler Ebene. Bisher schien sie immer einseitig gewesen zu sein, doch jetzt fühlte Philipp, dass auch Sophie es spürte. Das sah er an ihrem Blick. Erkennen lag darin, und Erstaunen.

Er streifte ihr die Träger von den Schultern, musste allerdings nachhelfen, um das Kostüm über ihre Kurven zu bekommen. Als es endlich zu ihren Füßen lag und sie aus dem Stoff stieg, schluckte Philipp. Ihr Körper war die pure Versuchung. Kein Wunder, dass kein Mann ihr widerstehen konnte.

»Wo bleibt deine Rache, Philly?«, säuselte sie verführerisch und ging mit schwingenden Hüften um ihn herum.

Benutz deinen Verstand, ermahnte er sich, doch seine Gehirnfunktionen waren weitgehend lahmgelegt. Sein Denken konzentrierte sich nur noch darauf, wie er dieses Luder nehmen würde.

Als sie erneut an ihm vorbeiwackelte, packte er sie an den Oberarmen, drehte sie herum und presste ihren Körper gegen die Fensterscheibe, sodass sie beide auf die Straße hinuntersehen konnten. Sein nackter Schwanz, der aus der Hose ragte, bohrte sich zwischen ihre Pobacken.

Sophies Wange berührte das Glas, ihr Atem schlug gegen die Scheibe.

Philipp öffnete den Verschluss ihres BHs und zog ihn herunter, sodass sich ihre nackten Brüste gegen das Fenster drückten. Ob sich ihre Nippel wegen des kühlen Glases zusammenzogen? Aber bestimmt waren sie schon vorher hart gewesen.

Er strich ihr Haar zur Seite und leckte über ihre Ohrmuschel. »Jeder kann dich sehen«, flüsterte er. »Vielleicht beobachtet uns gerade jemand vom Gebäude gegenüber.«

Sophie schloss stöhnend die Augen.

Verdammt, das schien sie auch noch anzumachen!

Er griff hinter sich, holte eine Schere aus der Schublade und durchschnitt kurzerhand die Riemchen ihres Stringtangas.

Sie riss die Augen auf. »Hey, der war schweineteuer!«

»Wie du mir, so ich dir«, raunte er an ihrer Schläfe und riss das Höschen fort.

Philipp schaute nach unten auf die Straße. Ein junger Mann stand zufällig dort und machte mit seinem Handy ein Foto vom Hochhaus. Philipp konnte den glücklichen Zufall kaum fassen.

»Sieh nur, morgen kommst du aufs Titelblatt.«

Gewiss fotografierte der Passant nicht Sophie, sondern das gigantische und beeindruckende X-PRESS-Logo des Verlags, aber das musste sie ja nicht wissen.

Philipp presste sie härter gegen die Scheibe. Er war stärker als sie, doch sie hätte sich wehren können. Aber das tat sie nicht. Diesem Luder gefiel es, wenn man sie sah!

Mist, so eine abgebrühte Frau konnte nichts erschüttern.

Er ließ sie los, und sie wich zurück, blieb jedoch am Fenster. Schnell rollte er seinen Stuhl heran, solange sich der Mann dort unten auf der Straße befand, und hob Sophies Bein an. »So will ich dich haben.« Er stellte ihren Fuß auf die Sitzfläche. »Jetzt kann der Kerl da unten wirklich alles sehen.«

Philipp fuhr von hinten über ihren weiblichen, sanft gewölbten Bauch, dann über ihren Venushügel. Ihre Schamlippen fühlten sich wie warmer Samt an. Unglaublich weich und verletzlich. Dazwischen war sie feucht.

»Vielleicht zoomt er gerade heran. Dann kann er deine Geilheit in Nahaufnahme bewundern.« Er schob einen Finger in sie, dann den zweiten, wobei er ein wenig in die Knie ging, um seinen Schwanz zwischen ihre Pobacken zu schieben. Sophie legte den Kopf zurück. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und glänzten verführerisch. Zu gern hätte er seinen Mund auf sie gepresst, um von ihnen zu kosten.

Während er sie fingerte, nahm ihr Stöhnen zu. Philipp schaute über ihre Schulter, um ihre Brüste zu betrachten, die beim Auf und Ab seiner Hand wackelten. Ihre Nippel hatten sich zusammengezogen. Am liebsten hätte er an ihnen gesaugt, bis sie vor Lustpein aufschrie. Er zog die Hand zurück und steckte die Finger in ihren Mund.

»Saubermachen«, befahl er leise.

Widerstandslos gehorchte sie. Ihre Zunge schlängelte sich um seine Finger und leckte den Saft ab. Sophie war eine hingebungsvolle Frau. Doch er hatte sie auch anders erlebt. Dominant. Unnachgiebig. Offensichtlich gefielen ihr beide Rollen. Genau wie ihm. Sie war ihm wirklich verdammt ähnlich.

Der junge Mann war inzwischen weitergegangen, und das Spiel am Fenster hatte an Reiz eingebüßt, aber Sophie saugte an seinen Fingern wie damals an seinem Schwanz. Das Gefühl schoss bis in seinen Unterleib.

Er wollte sie endlich ficken! Nein, er musste, wie er nach einem Blick auf seine Armbanduhr feststellte. In einer halben Stunde hatte er ein Meeting, verdammt.

Langsam zog er die Finger aus ihrem Mund, ließ sie über ihre sündhaft geschwungenen Lippen gleiten, immer tiefer, umkreiste ihre Nippel und machte sie feucht.

Ohne Widerrede ließ sie alles über sich ergehen. Bereute sie wirklich oder spielte sie mit, weil sie einfach immer Lust auf Sex hatte?

Oder fand sie vielleicht Gefallen an ihm?

Sein Puls hämmerte bis in seinen Kopf. Philipp verbot sich, an mehr zu denken. Eine Frau wie Sophie band sich nicht. Außerdem hatte sie den Ruf einer Nymphomanin. Ein Mann reichte ihr nicht. Er allein würde ihr niemals genügen.

Aber jetzt war sie hier, gehörte nur ihm. Wie weit war sie bereit zu gehen?

Philipp wagte den nächsten Schritt und löste seine Krawatte, die er nur im Büro trug. Damit band er ihre Arme hinter dem Rücken zusammen. Der Knoten würde nicht halten, sollte sie sich wehren, doch allein der Anblick schürte seine Erregung.

Philipp zog sie weg von der Scheibe, hin zu seinem Tisch, fegte Papiere sowie Stifte zur Seite und drückte ihren Oberkörper auf die Platte. Gut, dass er so einen riesigen Arbeitsplatz besaß.

Ihr draller Hintern schwebte nun genau auf Höhe seiner Lenden.

»Vögelst du mich jetzt endlich, oder was?«, fragte sie atemlos, wobei sie einen Blick über ihre Schulter warf.

Alle möglichen Antworten blieben ihm im Hals stecken. Sophies Anblick war einfach zu geil. Auffordernd hatte sie die Beine auseinandergestellt, sodass er zwischen ihren Schenkeln alles sehen konnte: ihre geschwollenen Schamlippen und das Glitzern um ihren Eingang.

Philipp ging hinter ihr in die Hocke, zog ihre Pobacken auseinander und leckte einmal von vorne bis hinten durch ihre Ritze. Mm, sie schmeckte köstlich.

Ihre Beine zitterten. »Bitte, mach’s mir endlich«, flehte sie.

Zufrieden grinste er. Diesmal machte er sie schwach. Damit war ja schon etwas erreicht.

Er öffnete seine Hose ganz, sodass sie ihm bis zu den Knien rutschte, und presste seinen Unterleib an ihren Hintern. Sein Schwanz drängelte gegen ihren Eingang.

Die Position auf dem Tisch musste unbequem für sie sein. Sie lag auf ihren Brüsten und die Arme waren verdreht, dennoch schob sie ihm den Po entgegen.

Philipp rieb seine Eichel an ihren Schamlippen, bis sie feucht war, und glitt vorsichtig in sie.

Sophie stöhnte und verkrampfte sich. Sie war eng, und er war gut gebaut. Die Frauen schätzten seinen Umfang. Nicht alle konnten ihn problemlos aufnehmen, aber Sophie schaffte es mit Leichtigkeit. Sie war gut geschmiert. Außerdem hatte sie schon genug Schwänze in sich gehabt, um ordentlich vorgedehnt zu sein.

Der Gedanke, dass sie sich durch die Welt vögelte, gefiel ihm nicht. Er wollte etwas mit ihr machen, was nicht jeder Mann mit ihr getan hatte. Er wollte keine unbedeutende Nummer in ihrem Leben sein, sondern sie sollte sich noch lange an ihn erinnern. Er würde die Aktion auf der Jacht jedenfalls nicht so schnell vergessen.

Während er ihre Pobacken knetete, kam ihm eine Idee. Warum nicht einmal ihr Hintertürchen ausprobieren?

Philipp grinste. Ob ihr das gefallen würde?

Er stieß noch ein paarmal kräftig in sie, sodass Sophie auf dem Tisch durchgeschüttelt wurde, und zog sich dann aus ihr zurück. Sein Schwanz war klitschnass, gut vorbereitet also. Er presste seine Eichel an ihre sternförmige Pforte und wartete ab.

Sophie versteifte sich, protestierte jedoch nicht.

Er übte mehr Druck aus, bis sich der Ringmuskel öffnete und ihn hineinließ. Nur ein winziges Stück.

Sophie zitterte.

»Hiermit hast du noch nicht so viel Erfahrung, was?«, sagte er in einem möglichst abschätzigen Tonfall. Er mochte es, sich wie ein Gebieter aufzuführen, und Sophie schien das ebenfalls zu erregen. Ein dunkles Stöhnen entrang sich ihrem Mund, als er weiter vorstieß.

»Wenn du wüsstest«, murmelte sie.

Immer musste sie ihn provozieren.

Heiß und eng wurde sein Schaft umschlossen. Es kostete Anstrengung, Sophie zu dehnen. Entweder sperrte sie sich oder es war tatsächlich so eng.

»Du bist riesig«, presste sie hervor. Sie wimmerte, ihr Gesicht verzog sich. Hatte sie Schmerzen? Sofort verharrte er und ließ sie sich an seinen Schwanz gewöhnen.

Philipp beugte sich über sie, um in ihr Haar zu fassen. »Jetzt bist du nicht mehr so vorlaut, was?«

»Sei einfach nur ein wenig vorsichtig, ja?«, wisperte sie, die Augen geschlossen.

Philipp war erleichtert. Sie ließ ihn einen Traum ausleben. Bisher hatte es nicht viele Frauen in seinem Leben gegeben, die diese Praktik zugelassen hatten.

Während er eine Pause machte, streichelte er ihr Gesäß und ihre Hüften. Als er fühlte, dass sie lockerer wurde, schob er sich tiefer in sie. Ihre Enge brachte ihn fast um den Verstand.

Stöhnend bog Sophie den Rücken durch, während Philipp weiter in sie glitt, bis zum Anschlag. Sie atmete stoßweise, doch ihr Gesicht entspannte sich. Behutsam glitt er ein Stück zurück und wieder hinein, genoss das herrlich enge Gefühl und war im Himmel.

Er beugte sich zu Sophie hinunter und fuhr unter ihre Brüste. Mit beiden Händen umschloss er die üppigen Hügel, wobei er sie knetete, während er Sophie vorsichtig fickte.

Sie wurde lockerer; er stieß schneller zu, bis seine Hoden bei jedem Hieb gegen ihre Schamlippen klatschten.

Sophie stöhnte ungehemmt.

»Das macht dich richtig geil, wenn ich dich so nehme, was?« Philipp war kurz davor zu kommen. Schweiß lief ihm über das Gesicht, da er sich nur noch mit Mühe zurückhalten konnte. Aber er wollte diese seltene Gelegenheit auskosten, so lange genießen wie möglich.

Ihre Brüste in seinen Händen waren richtig heiß. Philipp zog einen Arm zurück, führte ihn um ihre Hüfte und rieb an ihrem Kitzler.

Sophie bäumte sich auf. »Ja …«, stöhnte sie. »Fester.«

Ihn hielt nichts mehr. Hart trieb er sich in sie, während er ihre Schamlippen und ihre Klit massierte.

Als sich ihr Anus plötzlich fest zuzog und sich ein Schwall ihrer Lust auf seine Hand ergoss, kam er zum Höhepunkt.

»Sophie«, stöhnte er und wollte sie am liebsten küssen, um ihre Vereinigung noch inniger zu spüren. Der Orgasmus raste durch seine Lenden und schickte ein Kribbeln über seine Wirbelsäule. Jeder Nerv in ihm schien zu schwingen; sein Puls raste. Tief entlud er sich in sie – ein Mal, zwei Mal – und zog sich dann zurück, um die letzten zwei Portionen auf ihren zuckenden Muskel zu spritzen. Das hatte etwas Animalisches und Erniedrigendes, was ihm unheimlich gefiel. Es gab ihm das Gefühl, Sophie überlegen zu sein.

Schwer atmend lag sie auf dem Tisch, die Augen geschlossen. »Das war wirklich eine bittersüße Rache, Philipp.«

Grinsend zog er sich die Hosen hoch. Ihr Hintern würde bestimmt noch eine Weile brennen.

Philipp machte die Krawatte von ihren Handgelenken ab und wischte damit gentlemanlike die Spuren seiner Leidenschaft von ihren Pobacken. Zum Glück hatte er ein paar Ersatzkrawatten in der Schublade.

»Dann sind wir ja jetzt quitt«, meinte sie und drehte sich um.

Wie sie so vor ihm stand, nackt und zerzaust, konnte Philipp nicht anders. Er zog Sophie in seine Arme und küsste sie. Er ließ seine Finger durch ihr Haar gleiten, sein Herz raste erneut.

Diese Frau machte ihn schwach.

Sie erwiderte den Kuss mit Leidenschaft. Aber die währte nur kurz. »Ich muss los«, sagte sie leise. Ihre Wangen waren gerötet, als sie sich voneinander lösten. Sie räusperte sich; er gab ihr Freiraum, damit sie sich anziehen konnte.

Mit wenigen Handbewegungen saß ihr Kostüm. Vor dem Spiegel ordnete sie ihre Haare, zog sich die Lippen nach und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen.

»Wir sehen uns, chéri.« Sie sperrte die Tür auf und war Sekunden später verschwunden.

Tief atmete Philipp durch. Eine Frau wie Sophie kann Mann nicht zähmen, dachte er grinsend und schlenderte zum Waschbecken, um sich frisch zu machen. Dabei fiel sein Blick auf ihre Zigarette. Früher hatte er nach einem guten Fick immer geraucht. Vielleicht war heute der Tag, um wieder damit anzufangen …
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Als Sophie das Gebäude verließ, schaute sie kurz nach oben. Ob Philipp ihr nachsah? Leider konnte sie das nicht erkennen. Die Fassade war verspiegelt, sodass man tagsüber von außen nicht in die Räume blicken konnte. Sie hatte jedoch mitgespielt und die Show genossen. Sex mit Phil war nicht zu verachten. Vielleicht sollte sie ihn öfter besuchen. Irgendwas hatte der Kerl an sich. Und er hatte nichts gegen sie in der Hand, nichts, womit er sie erpressen konnte. Sie hingegen hatte natürlich Bilder zurückbehalten, aber nur, um sich an ihr gemeinsames, erotisches Abenteuer zu erinnern und weil sie sich an Phils Körper nicht sattsehen konnte. Doch sie würde die Fotos niemals mehr gegen ihn einsetzen.

Wobei … Vielleicht, um noch einmal so ein außergewöhnliches Intermezzo zu provozieren.

Sophie öffnete ihre Handtasche und holte eine Zigarette heraus. Dabei fiel ihr Blick auf einen lilafarbenen Vibrator, der wie ein Delfin aussah. Den hatte sie am Vormittag besorgt. Er erinnerte sie daran, dass sie eigentlich Maren etwas Gutes tun wollte. Ob es ihr endlich besser ging? Die Grippe hatte sie heftiger erwischt als erwartet, und heute Morgen war sie noch nicht aus dem Bett gekommen.

Sophie zündete sich die Zigarette an und stieg in ihr pinkfarbenes VW Cabrio. Sie düste durch Hamburg, ignorierte sämtliche Verkehrsschilder und parkte schließlich neben Marens rotem Smart.
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»Maren Janson und Sophie Caprice« stand an der Tür ihres Apartments. Sie teilten sich eine Wohnung in einem schmucken Mehrparteienhaus, seitdem sie sich auf einer Geschäftsreise besser kennengelernt hatten und Freundinnen geworden waren. Zuvor hatte Sophie Maren immer für ein graues Mäuschen gehalten, nur um erstaunt festzustellen, was für eine subtile Verführerin sie eigentlich war. 

Nach der Arbeit machten sie gerne Hamburg unsicher, besuchten Bars, Ausstellungen und Konzerte. Hoffentlich war ihre Freundin bald wieder fit. Sophie vermisste ihre gemeinsamen Touren.

Als sie aufsperrte, kam ihr im Flur eine Frau im Trainingsanzug entgegen. Sie sah verschlafen aus. Ihr blonder Bob war durcheinander.

»Entschuldigung, ich hab mich wohl in der Tür geirrt«, sagte Sophie grinsend.

Maren streckte sich und gähnte. »Sehe ich so schlimm aus?«

»Chérie, du siehst richtig fertig aus.« Sophie gab ihr links und rechts ein Küsschen auf die Wange. »Geht’s dir denn besser?«

Maren nickte und schlurfte in Richtung Badezimmer. »Kein Fieber mehr, nur noch ein wenig schlapp. Ich komme morgen wieder in die Redaktion, Papierkram aufarbeiten. Aber große Sprünge sind noch nicht drin.«

Sophie eilte an ihr vorbei, flitzte ins Badezimmer und stellte ihre Handtasche auf den Toilettendeckel. »Ich werde dich schon aufpäppeln.«

Sie ließ Wasser in die geräumige Wanne laufen und goss duftendes Öl dazu. »Jetzt nimmst du erst mal ein schönes Bad.«

»Das klingt gut.«

Während Sophie die Temperatur des Wassers überprüfte, zog Maren ihren Trainingsanzug aus. Zum Vorschein kam eine schlanke, sportliche Figur.

Im Gegensatz zu ihr ging Maren regelmäßig zum Joggen und fuhr zwischendurch mit dem Fahrrad zur Redaktion. Dementsprechend trainiert war ihr Körper. Maren lebte überhaupt sehr gesund, rauchte und trank nicht. Dennoch hatte ein klitzekleines Virus sie für ein paar Tage ausgeknockt.

In meinem Körper würden sich die Biester vermutlich nicht so wohl fühlen, dachte Sophie schmunzelnd.

Maren schämte sich nicht, sich vor Sophie auszuziehen, dennoch waren die beiden von ihrer Art sehr unterschiedlich. Maren war eher der reservierte Typ. Aber stille Wasser waren bekanntlich tief und Maren hatte schon das eine oder andere Mal bewiesen, dass sie auch anders konnte. Sie hatte nur eine andere Masche, die Männer für sich zu gewinnen. Sie machte gern auf naives Häschen – was sie ganz und gar nicht war.

Sophie stellte das Wasser ab und setzte sich auf den Rand der Wanne, während Maren ins warme Nass glitt. »Hm, das hab ich nach dem ganzen Rumliegen gebraucht.«

Sophie legte die Hände an Marens Nacken. »Du bist auch ganz verspannt.« Während Sophie ihre Freundin massierte, sank diese seufzend tiefer. Unverhohlen betrachtete Sophie ihren nackten Körper. Sie hatte extra ein Badeöl gewählt, das nicht schäumte, damit sie jedes bildschöne Detail im Wasser erkennen konnte. Sophie hegte mehr als freundschaftliches Interesse an Maren, was diese wusste, aber ihre Freundin war leider nur auf der Suche nach dem Mann fürs Leben.

»Tut das gut?«, fragte sie, während sie Öl auf Marens Schulter goss und diese kräftig knetete.

»Hmm, wunderbar.«

Ihre Hände flutschten wie aus Versehen immer wieder über Marens Dekolleté. Klein und fest waren ihre Brüste, so ganz anders als Sophies. Nur eine Handvoll, mit zierlichen Brustwarzen. Dadurch wirkte Maren wie ein unschuldiges Mädchen.

Sophie warf einen Blick auf Marens Venushügel, auf dem bloß ein schmaler Streifen Haare stehengeblieben war. Die Schamlippen waren blitzblank rasiert. Flipper hatte freie Bahn. Wie Maren wohl auf ihn reagieren würde?

Sophie stand auf und holte den wasserdichten Delfinvibrator aus ihrer Handtasche. »Ich hab eine Überraschung für dich.«

»Typisch.« Ihre Freundin verdrehte die Augen.

Für einen Moment versank Sophie in deren blauen Tiefen. Maren war eine attraktive Frau und genau nach ihrem Geschmack.

»Ist doch nur zur Entspannung, Süße.« Sie drehte am Regler, bevor sie wieder am Wannenrand Platz nahm und den Vibrator an Marens Nacken hielt. »Siehst du.«

Maren grinste. »Du brauchst nicht so unschuldig zu tun, ich kenne deine Absichten.« Sie streckte ihren Hals und legte den Kopf zur Seite. »Na ja, das ist wirklich angenehm.«

»Sag ich doch.« Sophie spielte mit dem Delfin an Nacken sowie Schultern und fuhr dann über Marens Brüste.

Diese schielte zu ihr, sagte jedoch nichts.

Sophie ließ den Vibrator um die winzigen Brustwarzen kreisen, bis sie sich zusammengezogen hatten. Nun wirkten die Brüste noch straffer. Sophie hatte große Lust, sie zu berühren.

»Sophie«, murmelte Maren, »könntest du vielleicht aus dem Badezimmer gehen?« Sie grinste verlegen, die Wangen gerötet. »Aber mir den Delfin hierlassen?«

Sophie zog eine Schnute und tat beleidigt. »Hm, das ist aber mein Delfin.«

»Och, bitte.« Ihre Freundin schaute so süß aus, da konnte ihr Sophie nichts abschlagen. Theatralisch seufzend drückte sie ihr den Vibrator in die Hand. »Irgendwann bekomme ich dich schon noch rum«, sagte sie lächelnd und verließ das Badezimmer.
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Maren legte den Kopf zurück auf den Wannenrand und ließ den Vibrator genüsslich an den Innenseiten ihrer Oberschenkel entlanggleiten. Sophie hatte sie mit dem Ding ziemlich angeheizt, aber sie war nicht bereit, mit ihrer Freundin Sex zu haben. Einerseits, weil das ihre wunderbare Beziehung gefährden könnte, andererseits, weil sie nicht auf Frauen stand. Sophie war attraktiv, keine Frage, dennoch wollte Maren einen Mann. Ihren Traummann, nach dem sie schon ewig suchte. Ob er ihr irgendwann begegnen würde? Das konnte man nie wissen. Und bis dahin würde sie eben mit sich selbst oder einer kurzen Affäre Vorlieb nehmen.

Sie ließ das Toy über ihre Schamlippen gleiten und nahm die andere Hand dazu, um sie auseinanderzuziehen, damit ihr Kitzler freilag. Als die vibrierende Schnauze des Silikontieres auf ihre Perle traf, durchzuckte es Maren. In den letzten Tagen hatte sie keine Lust verspürt, doch nun war ihr Verlangen erwacht und sie wollte befriedigt werden. Sie drückte die Spitze in ihre Scheide und genoss eine Weile das angenehme Vibrieren in ihrem Inneren. Aber um zum Höhepunkt zu kommen, brauchte sie mehr. Das schaffte sie meist nur, wenn sie auch ihre Klitoris stimulierte.

Erneut drückte sie die summende Spitze auf die empfindliche Stelle und drehte den Regler ganz hoch. Ihre Libido erwachte schlagartig. Ihr Kitzler kribbelte, das Pochen steigerte sich unaufhörlich und entlud sich schließlich in einem herrlich warmen Höhepunkt. Sexuelle Energie flutete ihren Körper und hauchte ihm neues Leben ein. Genau das brauchte sie jetzt.

Maren stöhnte leise auf, genoss das Abebben ihrer Erregung und schaltete das Gerät aus. Als sie es auf den Wannenrand legte, betrat Sophie das Badezimmer – nackt.

»Das ging flott, Süße, du hattest es ja megadringend nötig.« Sie hockte sich einfach zu ihr ins Wasser, worauf die Wanne beinahe überlief. »Ich hätte dafür sorgen können, dass du es länger genießt.«

»Du bist unverbesserlich.« Grinsend zog Maren die Beine an, um Sophie Platz zu machen. Sie badeten öfter zusammen oder entspannten sich auf ihren gemeinsam Reisen in den hoteleigenen Whirlpools. Da war nichts dabei, und irgendwie fühlte sich Maren fast geehrt, von einer Frau umschwärmt zu werden.

Entspannt legte sie sich zurück. »Und jetzt will ich alle Details. Wie hat Philipp reagiert, als du in sein Büro gekommen bist?«

Sophie lehnte sich ebenfalls genießerisch zurück und begann zu erzählen …
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In der nächsten Folge …

… lernt Maren einen Tenor kennen, der mit seinem Mund nicht nur wundervoll singen kann. Sophie »erzieht« derweil seinen noch unhörigen Manager…

»Fingerspiele« erscheint am 27. Juli 2012.
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Unter freiem Himmel kennt die
Begierde keine Grenzen
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Lindsay Gordon (Hg.)
STRIPTEASE
… und andere erotische Erzählungen
Preis 0,99 €

Dieses E-Book enthält die folgenden ausgewählten erotischen Erzählungen aus der Anthologie »Himmel der Begierde« von Lindsay Gordon (Hg.): Luftnummer, Striptease, Entgleisungen. Es muss nicht immer die Besenkammer sein: Die heißesten Geschichten schreibt die Natur …
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